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Her Diwan des Garwal b. Aas Al-Hutej’a.

Bearbeitet von 

I g n a z  (J o 1 (1 z i li e r .

E i n l e i t u n g .
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sa inn ienhän ir a n  ^ em  P h ilo lo g isch en  I n te re s s e ,  w elches d ie  zu- 
aus d en se ll)"6'1 ü D a rs te l lu n g  d ie se r  l i t te ra r is c h e n  R e s te  b ö te , w ü rd e n  
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s°w ie  ü b e r  V  Un 61i Se.*n e  S te llu n g  zu  d en  B ew eg u n g en  se in e r  Z eit, 
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I. Für eiuen umfassenden Ueberblick des Lebenslaufes des 
G a r w a 1 b. Aus ,  genannt A 1 - H u t, e j ’ a („der Kleine, Hässliche“), *) 
stehen uns nur mangelhafte Quellen zur Verfügung. Was Ib n  
K u t e j b a  (Kitäb al-si‘r wal-su‘arä’, Wiener Hdschr. fol. 57 a ff.) 
bietet, sind nur wenige Episoden aus dem Leben des Dichters, 
solche, an welche der Literarhistoriker seine Proben aus den Ge­
dichten des Hut. anknüpfen konnte. Tiefer führt uns das K i t ä b  
a l - agän i  in die Umstände des Familienlebens des Dichters und 
seine Vei’bindungen mit hervorragenden Personen seiner Zeit ein. 
Aber auch daraus gewinnen wir keinen fortlaufenden Faden für 
eine Biographie des Dichters. Alle diese Daten liefern uns nicht 
einmal immer zuverlässige Anhaltspunkte für die chronologische 
Schichtung der im Diwan gesammelten Gedichte. Bei dieser Sach­
lage müssen wir auf eine abgerundete Darstellung des Lebenslaufes 
Al-Hutej’as verzichten und uns auf einige aus den biographischen 
Quellen und aus den Gedichten selbst hervortretende Momente 
beschränken.

Al-Hutej’a ist ein Wanderdichter, der sich in den Lagern der 
Stämme und in der Umgebung der Gewaltigen seiner Zeit herum­
treibt, um dieselben zu klingender Besoldung seiner Ruhmesgedichte 
zu veranlassen, oder ihren Geiz durch beissende Spottgedichte zu 
bestrafen. Den vornehmen Ton eines Zuhejr, die edle Gesinnung 
des ‘Urwa werden wir vergebens in seinen Dichtungen suchen. 
Zur Verächtlichkeit bestimmte ihn ja nach arabischen Begriffen 
schon seine Abstammung, deren Makel er weder durch das stolze 
Selbstbewusstsein noch durch die heroischen Thaten eines ‘Antara 
abzuwaschen verstand. Er war seiner Herkunft nach, was die ara­
bischen Genealogen einen einen Menschen von
bedenklichem Ursprung zu nennen pflegen. Sein Vater Aus war 
vom Stamme der Banü ‘Abs, einem hochgeachteten Stamme, der 
zu seinem Ruhme auf grosse Helden (‘Antara, Kejs b. Zuhejr, ‘Urwa 
u. A.) und auf gar manchen Ehrentag hinweisen konnte; dessen 
rechtmässige Gattin war die Tochter des Ri jäh b. ‘Amr b. ‘Auf, 
dessen Stammbaum auf das Geschlecht derer von Duhl, vom an­
sehnlichen Stamm der Bekr b. Wfi’il zurückgeführt ward. Aber 
nicht aus dieser Ehe wurde Hut. geboren. Seine Mutter war 
Al-Darrä’, eine Sclavin des Aus. Diese wollte den Aus an seine 
eifersüchtige Gattin nicht verrathen und gab den Afkam, einen 
Bruder derselben, als den Vater des Garwal aus. Nach dem Tode 
des Aus schenkte dessen freie Ehegattin dem Kinde ihrer Sclavin, 
welches nach arabischem Brauch in ihren Besitz übergegangen war,

1) Man gab ihm auch den Beinamen: Sak it (T A  Ja.»**).

2) So ist statt j  »r+XA Ag. II, 44 oben zu losen vgl. Comm. zu 42, 3
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die Rechte eines Freien, und diese Stellung gab ihm Ansprüche, 
an dem Besitz der Familie mit den beiden legitimen Söhnen des 
Aus theilzunehmen. Diese gestanden ihm mit dem Recht, im Ver­
bände der Familie zu verbleiben, auch den Mitbesitz des gemein­
samen untheilbaren Vermögens zu. Hut. aber forderte einen be­
sonderen Antheil für sich; dies wollte ihm die Familie nicht 
zuerkennen, und dadurch soll die im Ged. 91 —  von Hammäd allein 
überliefert —  enthaltene Verspottung der beiden freigeborenen Söhne 
des Aus veranlasst worden sein.

So wird die Abstammung des Hut. von Ibn al-Kalbi dar­
gestellt, der darüber die speciellsten Angaben mittheilte. Al-Hutej a 
hatte Kenntniss von der Bedenklichkeit und Unsicherheit seiner 
Genealogie und scheint seine Mutter nicht selten dazu gedrängt zu 
haben, ihm frei herauszusagen, ob er sich nach Aus einen ‘Absiten, 
°der nach Aflcam einen ‘Aufiten oder Duhliten nennen könne? 
Die Unentschiedenheit der Mutter schildert er in einem Gedichtchen, 
das in den Diwän nicht aufgenommen wurde :

»Al-Darrä’ sagt mir: Du gehörst weder einem noch zweien 
3jn ; sieh zu, wie die Gemeinsamkeit beider (nämlich des Aus und 
des A f kam) möglich sei!

»Du bist ein Narr, der vergeblich nach einem Vater forscht; 
Wll'st du denn nicht von deiner Thorheit erwachen?“

(Im zweiten Vers ist er es selbst, den er anredet.)
Zunächst war es ihm ja freilich nur um die materiellen 

»eficien der Stammfeszugehörigkeit zu thun. Da er unter den 
bsiten als Sohn des Aus nicht recht zur Geltung kommen konnte 

man wird ihn dort immer nur als Maulä betrachtet haben — 
versuchte er es, sich an die Familie des Afkam in J amftma zu 
^a ten. Er suchte dieselbe in Kurejja auf und dichtete Ruhmes- 
j|e ichte zu Ehren der Banü ‘Auf, lobte ihre Tugenden und ihre 

reue und gab sich selbst als ihren Angehörigen aus. 
y  Bald konnte er sich aber überzeugen, dass die beanspruchten 

e ern auf seine Wünsche nicht recht eingehen mochten.
»Ich habe gewünscht, dass Bekr (b. Wä’il, der Hauptstamm, 

n dem die B. ‘Auf durch Duhl abgeleitet sind) mein Stamm sei; 
01 r ne UQd Bekr sind die schlechtesten der Stämme.

H(h1 • . 11 sage> dass ich Bekri bin, so versaget ihr mir meine
'VVä'ü“ rjSSe‘ ® ’ S tö rte  ich doch zu Anderen als zu Bekr b.

ist hl !nd 11 un wendet, er sich wieder zu den ‘Absiten zurück. Es 
Urh ,eze.lcknend, dass sich sein Zorn gegen seine Mutter, als die 
Weii<: K;Uu dieser seiner Ungewissheit kehrt. Sie hatte mittler- 
Vom1 ? en bs iten  geheirathet, welcher dem Clan der Banü Galis 

a sitischen Zweigstamm Banü Bigäd angehörte.2) (Ged. 21.)

2) Verse fehlen im Diwän.
anrüchig. <*em ^ Gr' c l̂le des Abft-l-Jakzän soll Darra’ einen Mann von sehr 

r bstammung geheirathet haben: einen gewissen Kalb b. Kunejs b.



Es ist möglich, dass dies die Ursache des harten Higä’ ist, mit 
welchem Hut. die Bani Bigäd und speciell die Gahs (19, 17) ver­
folgt (19. 21. 44. 66). Feigheit im Kriege wie in der Vertheidiguug 
ihrer Familie, Schlaffheit in der Bescliützung ihrer Schutzbefohlenen, 
Engherzigkeit u. a. wird ilmen zur Last gelegt. Hinsichtlich der 
besonderen Beziehung (Ermordung des Cliälid, welche die ‘Absiten 
gegen den Willen der B. Bigäd rächten) können auch wir über 
das „non liquet“ des Scholiasten nicht hinauskommen.

II. Sehr viel Schwierigkeiten begegnen wir, wenn wir für 
die Anfänge der dichterischen Laufbahn Hut.’s einen chronologischen 
Ausgangspunkt zu gewinnen suchen, sowie es ja im Allgemeinen 
kaum möglich ist, für die frühe Jugend des Dichters eine sichere 
Zeitbestimmung zu wagen. Zu sehr unwahrscheinlichen Resultaten 
würden wir gelangen, wenn wir uns den chronologischen Angaben 
der arabischen Philologen arglos überlassen( wollten. So viel ist sicher, 
dass Hut. bereits einige Zeit in d er Grähi l i j j  a als D i c h t e r  
b e k a n n t  war ,  und dass seine Blüthezeit in die Regierungsepochen 
des Abu Bekr, ‘Omar und ‘Otmän fällt. Wie weit zurück er noch 
in die heidnische Zeit reicht, und wie weit herab seine Lebensdauer 
währt, können wir mit Sicherheit nicht angeben. Mit den arabischen 
Philologen und Historikern müssten wir ihn ein Alter von min­
destens 130 Jahren erreichen lassen.

In Anbetracht der langen, nach einigen bis an Muhammeds 
Zeit reichenden Lebensdauer des Zuhejr würde uns die Nachricht, 
dass Hut. der Räwi des Zuhejr war, auch dann nicht zu einer 
genauen Bestimmung der Anfänge unseres Dichters helfen, wenn 
diese Nachricht über allen Zweifel gesichert wäre. Hinsichtlich der 
Räwi-Beziehungen des Hut. lauten die Angaben in einigen für die 
dichterischen Verhältnisse der alten Zeit jedenfalls sehr interessanten 
Berichten verschieden. Während nach einigen Hut. der Räwi des 
Zuhejr und seines Sohnes Ka‘b war (Ag. VII, 78, 8

ibid. II, 46 ult., 47, 1; XV, 147, 16 ff. ^  ^  ^  wird
o y

bei anderen dies Verhältniss in anderer Weise dargestellt: ioAS*) ^

j
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(iäbir aus dem därimitischen Stamme der Nalisal. Soino Muttor war eine 
Sclavin des Zurära, Vaters des Lakif. Zurftra nun betrachtete das Kind seiner 
Sclavin als ihm zugohörendes Eigenthum, und auch sein Sohn (1. näj! st.
Lakit wollte den Kalb sowie auch soinen gleichfalls von dor Sclavin geborenen 
Bruder Jarbö* nicht aus seinem Besitz entlassen. Jener Kalb soll nun dio 
Darrä’ geheirathet baben. —  Es ist zu bemorkon, dass diese Erzählung nur 
oine Weiterbildung von Ag. X, 2G obon ist, wo sie mit dor Darrä’ noch in 
keinen Zusammenhang gebracht ist.



(Ag. XXI, ‘264, 12; Chiz. IV, 84) —  wonach Hut. nur Eftwi des 
Ka‘b, nicht aber des Zuhejr gewesen wäre. Es ist demnach nicht 
als zweifellos zu betrachten, dass Hut. zu Zuhejr überhaupt im 
persönlichen Verhältniss des Räwl gestanden. ')

Es stehen jedoch auch noch andere Angaben, aus welchen auf 
die Jugendzeit des Hut. geschlossen werden könnte, zur Verfügung.

Das weitestgehende Datum der Biographie des Hut. vor dem 
Islam greift bis in die Zeit des No'män b. Mundir zurück. Al- 
Mubarrad,8) Ibn al-Atir 3) und nach ihnen auch spätere Philologen l) 
theilen nämlich als Anlass zu unserem Ged. 53 kurz die folgende 
Begebenheit mit. Als einmal Al-No‘män von den um ihn ver­
sammelten Wufud der Araber den sich bescheiden zurückziehenden 
Aus b. al-Härita durch ein Prachtgewand auszeichnete, und sich 
in Folge dieser Auszeichnung der Neid der Uebrigen gegen Aus 
kehrte, wollte man den Hut- verleiten, ein Spottgedicht gegen ihn 
zu schleudern. Das Higä’ war in dieser alten Zeit und namentlich 
bei solcher Gelegenheit nicht bloss Privatangelegenheit der betreffen­
den Dichter; es war vielmehr eine öffentliche, feierliche Handlung 
und als solche mit gewissen Formalitäten verbunden. Als der 
jugendliche Lebid am Hofe desselben No'män gegen die durch den 
König bevorzugten ‘Absiten auftrat, „salbte er die eine Seite seines 
Haupthaares, liess seinen Mantel schlaff herabhängen und beschuhte 
nur einen Fuss —  so war die Sitte der Dichter der Gähilijja, wenn 
sie sich zum Higä’ anschickten, —  stellte sich vor den König und 
recitirte sein Sclimähgedicht“.6) Hut. lehnte die Zumuthung, gegen

1) Die Iiftwi-lieihe wird bei ‘Ajni I, 113 noch weiter geführt: q Kj

y,t

j >” 3̂

Al-Gähiz, Kitnb al-bajan fol. 105b bezeichnet den Farazdak als: . j j a ü  K j +\j  

v_as-Iaoj

2) Kamil 132 ult. ff.

3) ed. Tornberg 1, 469 .

4) So z B. auch S£k 309.
S- ~

5) Chiz ad. IV, 172 vA a .aJ j lä s

^  J J U i PÜpVgJl !v3! Diese

^otiz wird im Namen des Sejjid Murtadä ‘Alam al-hudä (aus seinen Amäli 

lX jLäÜ  j j £-) angeführt; in der entsprechenden Stello dos Ag.

X IV, 95) worden diese Umstände nicht erwähnt.
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Aus aufzutreten, mit Hinweis auf die vielen Wohlthaten, mit wel­
chen ihn dieser von jeher überhäuft hatte, ab (darauf soll sich eben 
der Inhalt von Ged. 53 beziehen); viel williger zeigte sich Bisr b. 
Abi Chäzim, der für gute Belohnung gegen Aus Schmähverse 
richtete, in welchen er auch dessen Mutter Su‘dä verletzte. Dennoch 
hatte er es der Grossmuth dieser Frau zu verdanken, dass er, als 
er in die Gewalt des Aus gerieth, nicht der Rache des Beleidigten 
verfiel.

Dies nun wäre die älteste Bezeugung der dichterischen Lauf­
bahn des Hut. Jedoch wird durch diese Erzählung für die Jugend 
Hut.’s ein fast unmöglich frühes Datum angesetzt. Es ist —  falls 
wir uns nicht mit den Auskunftsmitteln muhammedanischer Philo­
logen behelfen, welche mit der Mu‘ammarin-Hypothese (vgl. Muh. 
Stud. II, 170) alle chronologischenUngeheuerlichkeiten ausgleichen1) — 
kaum anzunehmen, dass ein Mann, der noch zu Anfang der Re­
gierung des Mu‘äwija lebt, bereits zur Zeit jenes No‘män ein 
b e k a n n t e r  D i c h t e r  gewesen sei. Die Verbindung des Hut. 
mit Aus wird zunächst auch dadurch unwahrscheinlich, dass wir 
in seinen Gedichten keine Spur dieses Verhältnisses wahrnehmen. 
Die Beziehungen des Bisr zu Aus werden durch die auf uns ge­
kommenen Gedichte des ersteren *) als historisch thatsächlich er­
wiesen. Auch der Diwan des Hut., sowie die sonstigen Nachrichten 
über die unausgesetzten Wanderungen des Dichters zu den Wohn- 
plätzen arabischer Aristokraten, deren Spenden er in Anspruch 
nahm, würde etwas hierauf Bezügliches enthalten, wenn Aus von 
jeher zu den Wohlthätern des Dichters gehört hätte.

Viel mehr Wahrscheinlichkeit kann demnach jene Ueberliefe- 
rung beanspruchen, welche das fragliche Gedicht 53 an Zejd al-chejl 
gerichtet sein lässt. Dieser arabische Held gehört in den Kreis 
der Männer, mit welchen die Muse des H. gegen den Ausgang 
des Heidenthums häufig in Berührung kommt.

Für eine annähernde Bestimmung der ersten Epoche der 
dichterischen Laufbahn des Hut. bietet der Diwan selbst einige 
Anhaltspunkte. Freilich kann Gedicht 71 —  ein Lobgedicht auf

1) W ie man dies z. B. bei den fabelhaften Nachrichten über das Lebens­
alter des Näbiga öa'di ersehen kann, Chiz. ad. I, 512.

2) In den weiter unten zu erwähnenden Muchtfträt (65— 83) sind sech s 
Kasidon des Bisr mitgetlieilt; auch in den Mufaddalijjiit ist ein Gedicht des­
selben auf bewahrt. Abft ‘Amr zählt ihn zu der ersten Klasse der alten Dichter,

£
Tiraz 32, 1:  ̂ •

Einen Commentar zu seinem Diwan verfasste Abfi ‘Ubejda, Chiz. 11,262:

6 Goldziher, Der Diwan des Garwal b. Am  Al-Hutej'a.
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den durch Umejja b. Salt verherrlichten ’ ) ‘Abdallah ibn Gud'än, 
einen durch seine Freigebigkeit2) und Ritterlichkeit3) berühmten 
Araber der Gähilijja (in dessen Hause das H ilf al-fudül geschlossen 
wurde, und bei dessen Gastmahl einmal Muhammed als Jüngling 
zusammen mit Abu Gahl anwesend war) 4) —  wegen seiner zweifel­
haften Echtheit nicht als Ausgangspunkt genommen werden.

Auf viel festerem Boden befinden wir uns jedoch mit Ged. 70. 
Es bezieht sich auf einen Kampf, an welchem ‘Urwa b. al-Ward 
u,lfl Hakam b. Merwiin b. Zinba' persönlich theilnahmen. Die 
Gleichzeitigkeit mit Hakam weist uns mit diesem Gedichte auf die 
Zeit des Mannesalters des ‘Urwa, als dessen jüngerer Zeitgenosse 
Hut. wohl zu betrachten ist. In diese erste Periode gehört auch 
das Lobgedicht auf den ‘Absiten Sunna (94) und auf dessen Sohn 
Urwa b. Sunna (32). W ir können diese Männer aus anderweitigen 
Berichten zwar nicht nacliweisen; aber sie erscheinen aus den im 
ochol. zu Ged. 32 ersichtlichen genealogischen Verhältnissen als 
Zeitgenossen des ‘absitischen Propheten Ohalid b. Sinän.5)

Die Theilnahme am Stammesleben der ‘Absiten mit seinen 
kleinlichen Interessen bot ihm Gelegenheit, auch seinen Spott gegon

1) lieber ‘Abdallah ihn öud'fm sind mehrere Nachrichten aus älteren 
Quellen zusammengestellt bei Dam. s. v. q Lo u JI I, 215. Die Gedichte des 
U“>ejja an ihn s. Ag. V III, 3 ff., Abkarius, Raudat al-adab (1858) 36 ff. =  Dam.

v - ¡o 11,94. TA. j.3^. Unser God. 71 (welches einige dem Umejja zu- 

scl>reiben) ist nicht darunter.

2) I' Ur den Ruf seiner Freigebigkeit ist folgende Mittheilung aus Ibn

kkärs charakteristisch: ^  L*j i-X.i

C) ».Jl/O 8l\J 0\X£>ls

| » L i l

o 'lasJI q ..' jüJl iA ac

-Uacj ¿ j l j  ULJ

r̂enha f̂tes  ̂G NnC|)1 ,,m ®oste'1 ed. de Goeje 215, 11 iibto er ein nicht eben

»lim ni ^ i hm unter anderen auch der hart verfolgte Al-Härit b.
Asyl, Ag. X, 23, 5. ■ '

'Abdalläh ' 1''' —’ 1̂1 »och ältere Zeit wird das Lebensalter des
gereifter U» !' n ^urc^ (^ ° Notiz hinaufgerückt, dass er (also bereits als
haben soll '®*s? 16ner Mann) an der kurejsitisclien Abordnung theilgenommen 
Uber d;R ^ e.c,10 dem Sejf b. D i Jazan ihre Glückwünsche zu seinem Siege

6) Abessinier überbrachte. ‘Ikd I, 131, 18.
^es Kuss b.M'S-t n'c^  zu übersehen, dass in diesem Ged. v. 5 die Beredtsamkeit 

eits sprichwörtlich ist, vgl. 58, 9 und Lebid ed. ClialidS p. 81 v. 1.



einzelne Gruppen und Personen desselben zu richten. Ausser den 
Banü Bigäd, deren Schmähung, wie wir oben vermutheten, auf 
unerquickliche Familienverhältnisse zurückzuführen ist, sind es be­
sonders die Banü Sahrn1), denen er aus einein bestimmten Anlasse 
zu Leibe geht (23), was er unmittelbar darauf zu bereuen sich 
veranlasst fühlt (24); diese Reue hielt freilich nicht dauernd an, 
denn das Oberhaupt des Stammes, Kudäma b. ‘Alkama ist, wie 
wir aus 42. 86 ersehen, auch fürder dem Spotte des Dichters ver­
fallen, der es hinsichtlich dieses angesehenen Mannes nicht unter­
lässt, in gähilitischer Art die ehrliche Abstammung des Geschmähten 
zu verdächtigen (42, 3 Schol.). —  Nicht sicher lässt es sich be­
haupten, dass auch das Higä’ gegen den ‘Absiten Al-Husejn b. 
Lokmän (51) dieser alten Zeit angehöre. Es kann bei dieser Ge­
legenheit darauf hingewiesen werden, dass ein Abü-l-Hisn b. Lokmän 
unter den Abgesandten des ‘Absstammes zu Muhainmed erwähnt 
und unter den frühesten Muhägirün aufgezählt wird.2) In die 
Gähilijja reicht hingegen sicher Ged. 29 zurück, welches gegen 
den Asaditen Sachr, den Sohn jenes A ‘jä b. Tarif gemünzt ist, 
dessen für das Familienrecht bei den Arabern interessanter Erb­
schaftshader aus Tebr. Ham. 202 bekannt ist. Auch 40 (nur von 
Abu ‘Amr überliefert) scheint noch ein Gedicht aus alter Zeit zu 
sein; dasselbe ist an Al-Härit b. ‘Abd Jagüt gerichtet, dessen 
Sohn Sarik unter ‘Ali kämpfte.

Unter den in die Gähilijja3) zurückreichenden Momenten der 
dichterischen Laufbahn des Hut. ragt besonders seine Betheiligung 
an der Munäfara zwischen ‘Alkama b. ‘Uläta und ‘Amir b. al-Tufejl 
hervor.4) Unser Dichter stellte sich zur Partei des ‘Alkama und 
dieser Theilnahme am Wettstreit der beiden arabischen Helden 
gehören die Gedichte 16. 17 an. Auch sein Verhältniss zu Zejd 
al-chejl (st. 10 unmittelbar nach seiner Bekehrung)5) reicht in die 
heidnische Zeit zurück.0) Zejd nahm den Hut. zusammen mit Ka‘b 
oder Bugejr b. Zuhejr gefangen; sie befanden sich im Lager des 
‘Alkama,') als dieser seine Razzia gegen Zejd’s Stamm, Tajj, unter­

8 Goldziher, Der Diwan des Garwal b. Aus Al-Hutej'a.

1) Auch 27 ist gegen die B. Sahm gerichtet, aber das Gedicht stammt 
aus dem hohen Greisenalter des Dichters (v. 3). Dieser Zweig des ‘Absiten- 
stammes scheint den Hut. nicht eben freigebig behandelt zu haben (78, 3).

2) Ibn Sa‘d ed. Wellhausen 32, G.

8)  Nach Zuhejr b. Bekkär wurde die Nachricht von dieser Munäfara vor

dom Propheten als eine zu den J l |»l—j ! gehörige Begebenhoit erzählt,
Ag. XV, 58, 9.

4) Vgl. Sprenger, Mohammad 111, 402.
5) Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten IV, 163.
6) Nach der in Chiz. IV, 150 ff. mitgetheilten Version war damals noch 

der alto Zuhejr am Leben.
7) Nach Eitil. zu 59, welches vielleicht nur ein Doppelgänger von 52 

ist (es wird nicht allgemein überliefert), hat sich Zejd gelegentlich eines Zuges 
gegen die ‘Absiten grossinüthig gegen Hut. bewiesen.
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nahm. Während der Sohn Zuhejr’s seine Freilassung mit einer 
Kameelstute erkaufte, wurde Hut,, als bettelarmer Dichter ohne 
Lösegeld freigegeben. Diese Grossmuth besingt er in den Ged. 52. 59. 
Als ihn die Fezäriten zum Higä’ gegen Zejd veranlassen wollten, 
lehnt er dies mit Hinweis auf die Pflicht der Dankbarkeit gegen 
Zejd ab (53 vgl. oben p. 6).

Durch Blutsverwandtschaft den ‘Absiten eng verbündet sind 
die B. Dubjän; unter denselben ragten an Bedeutung die B. Badr 
hervor, denen wir in den kriegerischen Ereignissen der letzten Jahr­
zehnte des Heidenthums häufig begegnen. Bis in die erste' mu- 
hammedauisehe Zeit reichen die rühmenswerthen Thaten des ‘Ujejna 
b. Hisn, eines Urenkels des Badr. Er war ein unverfälschter Ver­
treter des arabischen Widerstandes gegen die muhammedanische 
Neuerung. Zwar musste der stolze Mann endlich seinen Widerstand 
aufgeben und sich dem Muhammed anscliliessen1) ; —  bei der Er­
oberung Mekkas finden wir ihn im Lager des Propheten — 2) ; 
aber auch als scheinbarer Anhänger desselben gab er Zeichen 
seines trotzigen, unabhängigen Sinnes3), und nach dem Tode des 
Propheten ergriff er gern die Gelegenheit zum Abfall von einer 
oache, die ihm vom Anfang an zuwider war.4) Und als man ihn 
nach der Bezwingung des Aufstandes im Triumph nach Medina 
brachte und die schadenfrohe Strassenjugend ihn mit Palmenzweigen 
schlagend verfolgte und ihm nachschrie: „Sehet da den, der Gott 
verläugnet, nachdem er sich zu ihm bekannt hatte“, da konnte er 
mit gutem Gewissen rufen: „Fürwahr, ich habe mich auch früher 
nie zu Alláh bekannt“.6) Der Familie Badr — namentlich dem 
Ürüderpaar ‘Ujejna und Chäriga —  widmete Hut. gerne seine Lob­
gedichte.'’) Wenn diese Gedichte, wie man mindestens hinsichtlich 
einiger vermuthen darf, noch in vorislamischer Zeit entstanden sind, 
so können wir dieselben nur in jene Zeit versetzen, in welcher der 
Labis-Krieg, welcher die beiden Stämme durch mehrere Jahrzehnte 
entzweite, bereits vollends beigelegt war. Sonst könnten wir uns 
nicht recht denken, dass ein sich zu den ‘Absiten haltender Dichter 
•len Helden des feindlichen Stammes —  es handelte sich ja um 
eine Blutfehde —  in Lobgedichten hätte verherrlichen mögen. Das 
älteste unter diesen Gedichten (freilich insofern es echt ist; Ihn 
al-A‘räbl überliefert es nicht) scheint 01 zu sein, ein Schmäbgediclit 
gegen die Badr, in welchem Reminiscenzen aus dem Dáhiskriege

1) Untor den Wufüd der Fazára (im .Jahre 9) wird bald ‘Ujejna (Al- 
' *kübi II, 8G, 4) bald sein Bruder Cháriga (Ibn Sa‘d ed. Wellhausen 32 penult.)
genannt.

2) Ibn Hisftm 934, 15.
3) Ibid. 878, 1.
4) Er wird unter den Führern der Bewegung des Propheten Tulojha ge­

kannt, A l-Ja‘köbi II, 144, 12 .
8 ) Tab.' I, 1897, 5, vgl. A l-Ja‘kübí II, 14f>, 11.
6) Sehol. Einl. 48.
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aufgefrischt werden. Auch 90 setzt ein gespanntes Verhältniss 
zwischen den beiden Bruderstämmen voraus. Dem Ende der Gähilijja 
oder dem Anfang der muhammedanischen Zeit dürften die Lob­
gedichte auf ‘Ujejna und Chäriga angehören 31. 33. 41. 48. 55 
(wobei auf Kämpfe Bezug genommen wird, die wir anderweitig nicht 
erwähnt gefunden haben). Sicher in das Jahr 11 d. H. gehört 43, 
in welchem dem Chäriga wegen seiner Betheiligung an der Auf­
lehnung der Ridda alles Lob gespendet wird. So kommen wir 
denn mit den an die bedeutenden Angehörigen des fezäritischen 
Stammes gerichteten Gedichten in die Zeit der Anfänge des Islam. 
Aus dieser Zeit stammen die beiden Gedichte, in welchen er den 
Angehörigen eines ändern Zweiges des Fezära-Stammes, Sabat b. 
Kejs, der bereits in der Gähilijja wegen seines Reichthumes viel 
Ansehen genoss, und welcher den ihn anbettelnden Dichter in der 
freigebigsten Weise befriedigte, verherrlicht (38. 39). Besonders 
39, 4 giebt uns die Sicherheit dafür, dass zur Zeit, in welcher dies 
Gedicht entstanden, das D in  bereits Wurzel gefasst haben müsse. 
In muhammedanische Zeit wird auch 30 zu setzen sein, welches 
mit anderweitigen historischen Berichten zusammengehalten manche 
Schwierigkeit bietet. Dies Gedicht ist an zwei Brüder gerichtet,

von denen der eine, Al-Härit b. Hisäm, zu den ĴLjj KöJyi gehörte, 
der andere, Al-‘Asi, im Kampfe gegen Muhammed bei Bedr fiel 
(1. His. 509, 7). Was uns nun Schwierigkeiten bereitet, sind die 
Verse 6. 7, welche die Kriege gegen Griechen und Perser voraus­
setzen. Dies passt keinesfalls zu dem bei Bedr gefallenen ‘Asi;

Al-Härit ging unter ‘Omar nach Syrien obo 
(Ibn Kut. 143). Er starb i. J. 18.

III. Wir entbehren jeder zuverlässigen Basis, um bei Gedichten, 
in denen weder der Inhalt noch auch persönliche Umstände einen 
positiven Stützpunkt für ihre Zuweisung in eine bestimmte Zeit 
bieten, festzustellen, ob dieselben in die Zeit vor oder nach der 
Entstehung des Islam gehören. Al - Hutej’a war vom Geist der 
neuen Religion so wenig berühi't, dass sein nothgedrungener An­
schluss an dieselbe keinen Einfluss auf die in seinen Gedichten zum 
Ausdruck kommende Weltanschauung übt. Demnach können auch 
Beziehungen auf heidnische Begriffe J) in seinen Gedichten niemals 
als Beweise für die Entstehung derselben in heidnischer Zeit gelten. 
Ferner sind die Personen, an welche sich seine Lob- und Schmäh- 
gedichte wenden, zumeist (. Diese Umstände machen die
ausdrückliche Betonung der Thatsache überflüssig, dass bei Ge­
dichten, deren Inhalt nicht an einen sicheren Zeitpunkt geknüpfte

1) 3 , 22 Mojsirspiel; i>, 7 vgl. 80, 5 Zaubermittel; 17, 7 ]

81, 1 wÄJlx:.
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Beziehungen darbietet, jede Zeitbestimmung nur v e r m u t h u n g s -  
w e i s e  gewagt werden konnte, und dass dieselbe Einschränkung 
auch von den die folgende Epoche betreffenden chronologischen 
Bestimmungen gelten muss. Nur in seltenen Fällen verweisen 
einzelne S p r a c h a u s d r ü c k e ,  sowie auch specifisch muhamme- 
danische Anschauungen,') in die Zeit des Islam; aber es sind dies 
>n der Regel Gedichte, deren muhammedanische Entstehungszeit 
auch durch den Inhalt, die Veranlassung und die inneren Bezieh­
ungen 2) derselben ohnehin völlig gesichert ist. Die betreffenden 
Stellen dienen uns aber andererseits, das Maass des Einflusses zu 
veranschaulichen, welchen die muhammedanische Eeligion auf den 
Dichter ausgeübt. In einem kurz vor seinem Lebensende verfassten 
Gedicht bezeichnet er sich als „Muslim,3) der sich frommergeben 
Gott zuwendet“ (13, 5). In derselben Zeit benützt er den koranischen 
Ausdruck (14, 4) 4) und verweist darauf, dass die Seelen'

der Krieger des Islam in die o lLa- gelangen, „nach welchen

es für die Frommen keinen Untergang giebt“ (13, 17). Von Abu 
Mtisä al-As‘ari rühmt er (11, 15), dass er nichts auf Omina und 
Auguria gebe (sondern —  so folgert der Scholiast —  nur auf 
Gott vertraue). Dass er dem ‘Omar gegenüber sich der muliam- 
toedanisclien Grussformel bedient (47, 2), ist unter den Umständen, 
pöter denen er sich gerade damals befand, nicht auffallend. Den 
Werth dieses Zugeständnisses können wir jedoch würdigen, wenn 
’̂lr erfahren, dass ihm nur ganz kurze Zeit vor seiner Einkerkerung 

durch ‘Omar der ‘Iglite ‘Utejba in Küfa den Vorwurf machte, dass 
^lm ln>t dem „Gruss der Leute des Islam“ entgegenkam

(Einleit, zu 65). Es ist demnach für die Stellung unseres Dichters 
ZUm Islam interessant, zu beobachten, dass die Anbequemung an 
Jttuhammedanisclie Anschauungen 5) nur in den allerletzten Lebens­
jahren des greisen Huf. nachgewiesen werden kann.

1) z. B., wenn der Scholinst zu 3, 2 ( j richtig erklärt, die Kr- 
nung der Moschee in der Beschreibung der A$lul.

2) z. B. 39, 4.

3) So auch in dem zur Zeit ‘Omars entstandenen 8 , 9 nach der La. 
ltn Schol.

^  9, 20; 78, 7 halten wir für keinen specifisch koranischen

> «o7; 31,21 ) Ausdruck; dersolbo wird wohl auch schon in der (iahilijja 
8° räuchlich gewesen sein.

5) Die religiösen Ausdrücke 1 4 ,1 ; 2 1 ,6 ; 41,1; 44 ,1  können nicht 
or gerechnet werden (s. Wellhausen, Reste arab. Heidenth. 185), vgl.

2- n  Imrk. 15, 1 J j  (vgl. Muf. 5, 2), ¡JÜt c l *  ,.,t
^ f-

Muf 22, 13, Muf. 13, 1, vgl. Nab. 19, 17 fcJLit
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Hinsichtlich des Zeitpunktes seines Uebertrittes zum Islam 
fehlt jeder Bericht. Ibn Kutejba folgert aus dem Umstande, dass 
Hut. nirgends bei den W  u f ü d erwähnt wird, die Thatsache, dass sein 
Uebertritt erst nach dem Tode des Propheten stattgefunden habe.1) 
Allerdings würde dieser Umstand wenig beweisen. Hut. genoss 
viel zu wenig Ansehen in seinem Stamme, als dass gerade er unter 
den Vertretern desselben bei Muhammed hätte erscheinen können; 
die Berichte über die Abordnungen der Stämme zeigen uns, dass 
es immer die Angesehensten waren, welche in diesen Deputationen 
erschienen. Wie es nun immer um die Zeit und die Umstände 
seines Uebertrittes stehen möge, so viel kann als sicher angenommen 
werden, dass er mit nicht sehr festen Füssen im Islam stand. W ir 
finden ihn im Jahre 11 in der Reihe der Anhänger des grossen 
Aufstandes (Ridda), der auf dem ganzen Gebiete der arabischen 
.Halbinsel den Fortbestand des mit dem Tode des Propheten ins 
Wanken gerathenen Gemeinwesens ernstlich in Frage stellte. Bei 
Al-A.brak wurde er von den siegenden Truppen Abu Bekr’s ge­
fangen genommen.2) Im Ged. 34 ist uns eine (sehr verschieden 
überlieferte) Kundgebung erhalten, mit welcher er seine Stellung 
in der Ridda-Bewegung auch poetisch documentirt haben soll; 
darin wird gegen Abu Bekr gehetzt, und die Aufständischen werden 
ermuthigt, dem „Elenden“ den Gehorsam zu verweigern. Die Banü 
Dubjän (besonders Cliäriga b. Hisn, Ged. 43) werden darob ver­
herrlicht, dass sie Abu Bekr bekämpfen, andere Stämme darüber 
geschmäht, dass sie sich von der Freiheitsbewegung der Araber 
zurückziehen. Es ist nicht ganz sicher, dass dies Gedicht 
welches, mit Ausnahme eines Verses, Abu ‘Amr al-Sejbäni und Ibn 
al-A'räbi gleichmässig überliefern —  den Hut. zum Verfasser habe.

Mab. 23, 8, Kejs b. al-IIaddildijja Ag. X III,

6, 15, Zuhojr, Mu'all. v. 22. Der Gegensatz von und <3^-^ ist keine

neue inuhammedanisehe Anschauung; auch dem heidnischen Alterthum ist die­

selbe geläufig (vgl. und Tarafa 5, 74, und dementsprechend

und Ag. X, 30, 3 u. und mehrfach im Trauergedicht des Durejd b. al-

Nimma, ‘Ikd III, 75). Es geniigo der Hinweis auf Imrk. 45, 15. Tarafa 12, G

Hud. 4, 7; 5, 7. Gegensatz von

Imrk. 52, 73 (vgl. Hut. 10, 21; 90, 2).

1) Fol. 57 a: 8LS» ^XxJ 'jH ^9

O .x J l ^ ^  äJ . Ygl. Usd al-gäba II, 30.

^ f , t
2) Al-Tabari I, 1878, 17 L-y*! .

\2 Göldziher, Der Diwan des Garwal b. Aus Al-Hutej'a.
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Nach einigen, und diese Ansicht findet auch in der 'l'abari-Ausgabe 
Ausdruck, ist Chutejl, der Bruder unseres Dichters, der Verfasser 
jenes Gedichtes. Die unserer Ausgabe zu Grunde liegende Recen- 
sion giebt uns hinsichtlich des Verlaufes der Riddabewegung ein 
Räthsel zu lösen. Die historischen Quellen berichten gleichmässig 
von der hervorragenden Theilnahme des ‘Absstammes an dem Auf­
stande.1) Die vereinigten ‘Abs und Dubjän waren die eisten, denen 
Abu Bekr entgegentrat, ihre Niederwerfung wird in einem Sieges­
gedicht des Zijad b. Hanzala, welches unverkennbar als Gegenstück 

unserem Gedicht 34 im Metrum und mit dem Reime desselben 
und mit Anspielungen auf dessen Ausdruck verfertigt wurde, zu­
sammen mit der des Schwesterstammes erwähnt. -) In unserem 
Gedicht (v. 3) werden hingegen die ‘Abs zusammen mit jenen3) 
geschmäht, die sich von der Ridda zurückhielten. Dafür wird im 
Gedicht 72 wieder die Thatsache verherrlicht, dass die ‘Abs mit 
den Dubjän sich in der Riddabewegung vereinigten. Es könnte 
angenommen werden, dass die ‘Abs am Beginne der Bewegung zu
• S O * * -
Jenen Stämmen gehörten, welche ganz unentschlossen
N 0 - i

is-s»!} —  wie dies Al-Tabari auszudrücken pflegt4) — und erst

im weitern Verlauf von ihren Vettern fortgerissen wurden und mit 
’hnen gemeinsame Sache machten.

Nach der Niederwerfung der Ridda scheint Hut. mit dem Islam 
seinen Frieden gemacht zu haben. Nach einer bei Ibn al-Atir6) 
m‘tgetheilten Nachricht hat er sich von Sa‘d ibn al -Wakkäs (im

. 1) Die Ciitnian im Allgemeinen werden als die Anhänger des Tulejl.ia
^ozoichnet, Ja‘k. II, 144, 11; vorwiegend werden es freilich Dubjaniton go­

ssen sein, ihr Anführer ‘Ujejna b. Hisn gehörte den Letzteren an.
2) Al-Tabari I, 1872, 1; 1877, 1.13; 1879 ult.

j . Kollo der „Banü Düdftn mit Ausnahme der Banü Nasr“, welch©
de1C wegen ihrer Theilnahmlosigkeit geschmäht werden, können wir aus
As*1«! *istorischen Quollen nicht beleuchten. Die B. D. gehören zum Stamm

a b. Chuzejma; ihrer rühmt sich ‘Abid b. al-abras

0V„»1_5\J5 |ö! C,J.J

' Muehtärät 95, 8). —  IJass sich Einzolue aus Asad und Tajj zurück-

Welten, f0igt aiIS Tab m 3  4 A  -L S I . .X  L . bit
“ «»H el, Gatafän, Asad, T ^ .  ^  ^  °  °

4) Vgl. Ad. kät. 9 penult.

5) ed. Tornberg U, 364, 14 ^  . . . .  U i  ,A*.w

. !j.ixas JLÄäJt ¡J>.c



•Talire 14) im Kriege gegen die Perser neben anderen Dichtern dazu 
verwenden lassen, das muhammedanisehe Heer zu begleiten und 
den Muth der Kämpfer durch kriegerische Gedichte anzufachen. *)

Wenn die im Schol. zu Ged. 65 (Einl.) enthaltene Nachricht 
richtig ist, so hätte Hut. auch noch in muhammedanischer Zeit 
(nachdem er bereits lange Zeit die Stammesgemeinschaft mit den 
‘Absiten gepflegt hatte) die Banü Duhl wieder aufgesucht und die 
Zugehörigkeit zu ihrem Stamme nochmals zu beanspruchen ver­
sucht. Aus der Zeit dieses Aufenthaltes bei seinen vermeintlichen 
Stammesgenossen stammen im Sinne der Ueberlieferung die Ge­
dichte 62 2) (es ist an die in Küfa ansässigen B. Duhl gerichtet, 
Ag. I I  44, 9) und 64, mit welchem er die in ihren arabischen Sitzen 
in Jemäma wohnenden B. Duhl pries.3) Als ihm die vermeintlichen 
Vettern statt der von seinem Vater Afkam her beanspruchten Erb­
schaft nur einige Dattelbäume zutheilten,4) und die Zugehörigkeit 
des Dichters zu ihrer Sippe zwar nicht vollends ablehnten, jedoch nur 
sehr kühl behandelten, kehrte sich sein Lob in rücksichtslosen Spott. 
Dieselben, die soeben die „besten Bewohner von Jemäma“ gewesen, 
werden zu den „Schlechtesten“ umgestempelt.

Es ist dies die Zeit, in welcher der Dichter fortwährend auf 
Bettelreisen5) zu den verschiedensten Stämmen und Mäcenen be­
griffen war, um die freundliche Aufnahme und Berücksichtigung 
seiner Wünsche mit Ruhmgedichten zu belohnen — mit den im 
Diwän' vorliegenden Gedichten ist die Reihe der dem Hut. zuge­
schriebenen Madih-Dichtungen nicht erschöpft — ü) und für ge­
täuschte Erwartungen in satirischen Ausfällen Rache zu nehmen. 
Aus Furcht vor solcher Preisgebung seiner Ehre musste der geizige 
‘Iglite ‘Utejba b. al-Nahhäs, der in Küfa viel Ansehen genoss (Ibn 
Dui-ejd 208, 16), die Habsucht des Dichters in den Bazaren Küfa’s 
befriedigen (Ged. 65).7) Sehr wohl befand er sich bei den B.

1) Bei Abu Hanifa Dinaw. 128, 15 werden andere Dichter genannt, Hut. 
wird nicht erwähnt. Vgl. Muh. Stud. II, 1G2.

2) Vielleicht darf für die Bestimmung der Zeit dieses Gedichtos darauf 
Gewicht gelegt werden, dass in demselben Umäma angeredet wird.

3) W ir können nicht entscheiden, ob auch 63 in diese Zeitopoche, oder 
in die Jugend des Dichters, als er das erste Mal versuchte, die 13. Duhl a ŝ 
seine Stammgenossen in Anspruch zu nehmen, gehört.

4) Dass dieser Aufenthalt bei den B. Duhl bereits ins reife Mannesalter 
des Hut gehöre, würde auch daraus folgen, dass dio Dattelbäume nach Ag. II,

45, 4 den Namen erhalten. Hut. war also damals beroits
Vater der Mulejka.

5) Vgl. die Beschreibung seiner Wanderungen 1, 4— 10.
6) Zu erwähnen ist beispielsweise, dass im *Ikd II, 61, 4 v. u. unter den 

B. Dilrim ein ‘Abbäs b. Mas'üd genannt wird,

Im Diwan findet sich kein diesem ‘Abbäs zugeeignetes Gedicht.
7) Vgl. Kut. fol. 58 a.

14 6 foldziher, Der Diwan des Garwal b. Aus Al-Hutefa.
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Rijäh ')  und B. Kulejb b. Jarbü* (Ged. 45. 69), deren Gastfreundschaft 
er über alle Maassen lobt, obwohl es ihm seine Familie übelnahm, 
dass er sich aus besseren Verhältnissen zu diesem unbedeutenden 
Stamm, dem vor Hut. niemals irgend ein Dichter ein Lobgedicht 
gewidmet hatte,2) begab.3) In diesen Kreis gehören wohl jene auf 
Stämme und einzelne Personen bezüglichen Ruhm- und Spottgedichte, 
welche im Diwän überliefert werden, die Higä’ gegen die B. Mäzin 
vom Fezärastamm (56), gegen die B. Sa‘l, denen es, wenn sie einen 
Gast bewirthen, zu Muthe ist, als ob man ihnen „die Gurgel duich- 
schneiden wollte“ (60). Rühmend gedenkt er des 'lamim sehen 
Mäzinstammes, unter denen er einen Wakkäs b. Kurt als seinen 
Wohlthäter nennt (50), und der B. Nahsal (67). So rühmt er noch 
'n besonderen Gedichten den ‘Amr b. ‘Amir al-Takafi4) (49), den 
Jezid b. Mucharram al-Häriti (68), einen Ungenannten vom Stamme 
der Banü Bekr b. Kilftb (75), besonders aber den Tarif b. Daffä' 
vom Stamme der B. Hanifa, Enkel jenes Katäda b. Salama,^ der 
am Jaum al-sitär von Kejs b. ‘Asim getödtet wurde.5) Dieser Tarif 
liess sich ausnahmsweise nicht erst von ihm aufsuchen, sondern bot 
ihm in zuvorkommendster Weise selbst seine Gastfreundschaft au, 
als er ihm auf der Reise begegnete (M. zu 58). Dies lohnte er 
ihm mit fünf rühmenden Gedichten (18. 36. 37. 54. 58). Ganz 
ebenso wie Tarif bot ihm auch Al-Zibrikän b. Badr seine Gast­
freundschaft an. Diese Episode seines Lebens sollte aber verhänguiss- 
v°ll für ihn werden. v . ,

IV. Die arabischen Kritiker rühmen zwar an Hut. die V iei- 
seitigkeit seiner dichterischen Begabung(i) , sie erwähnen dabei 
jedoch bloss seine Stärke im Ruhnigedicht, im Higä und in er 
erotischen Poesie. Damit ist die Fülle seiner poetischen Leistungen 
^cht erschöpft. Der Diwan enthält vielfach Beschreibungen von Reit- 
thieren7); auch die Martija wird der Leser in den nachfolgenden Ge­
dichten vertreten finden.*) Bemerkenswerth ist jedoch, dass ie

1) Gedicht 74 ist an die B. Rijäh gelegentlich einos glücklichen Kampfes 
gerichtet; weder hinsichtlich der Gegner noch überhaupt »her dio /.eit des

a®pfos biotet das Gedicht irgend einen Anhaltspunkt.
2) Ibn Rasik fol. 177b J a *  ^

^  C

3) Kämil 324.
4) Nach dessen Tode. i '  ,
5) Jak. III, 38, 17 ; Mejd. II, 324, 19 wo SJuCSj in SOlXs zu verbessern ist.

G) Ag. II, 43, 18; 48, 23.
0  80. 81. 84 und ausserdem innerhalb einzelner Kasiden 3, 9 ff.; 7, 19 ff  

73, 7— 10; 77, 4— 12.

8) Das nicht von allen Tradonten überlieferte Gedicht 49, Trauergedicht
»uf <lau Tod dos ‘Amr b. ‘Ämir al-Takafi, Uber don wir sonst nichts wissen.
(Ein Talyafit j  }  c  ;n <ien Gon. Tab. G. 19). Martija auf ‘Omar 46
entschieden unecht.
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Weinpoesie im Diwan vollständig fehlt.1) Trotz seiner vielgerühmten 
Vielseitigkeit scheint die Neigung Hut.’s besonders dem Madih und 
Higä’ gegolten zu haben. Dieselben treten wenigstens in den im 
Diwan gesammelten Dichtungen am stärksten hervor. Sie ent­
sprachen am besten dem Charakter des Hut. und den weltlichen 
Zwecken, die er verfolgte. Habgier und Geiz sind die herrschenden 
Züge seines Wesens. Niemand wird von seinem Spott verschont, 
der seinen krassen Egoismus nicht befriedigt, oder seiner Bettel­
sucht nicht in gewünschter Weise entgegenkommt. Von der ara­
bischen Tugend der Gastfreundschaft, die er in Bezug auf sich 
selbst immer in der ausgiebigsten Weise in Anspruch nimmt und 
deren Verkürzung ihm die rücksichtsloseste Satire in den Mund 
legt, betrachtet er sich selbst als dispensirt. Schmähgedichte sendet 
er auch jenen nach, a) die seine Gastfreundschaft in Anspruch
nehmen (29. 82). (Dasselbe wird auch von Al-La‘in al-Minkari,
einem Zeitgenossen des Hut., berichtet.)3) Manches witzige Wort
knüpft sich an diese seltsame Eigentümlichkeit des berühmten 
Geizigen. Einmal trifft ihn4) ein wandernder Araber bei seiner
Heerde. „Hast du Bewirtliung für mich?“ fragt ihn der Wanderer.

„Leider habe ich nur die b e i d en  S c h w a r z e n “ ant­

wortet der Dichter. Der Araber zeigt sich damit zufrieden. „Du 
täuschst dich“ -i— klärt ihn nun Hut. bald auf — , „wenn du unter 
den „beiden Schwarzen“ Wasser und Datteln5) verstehst; ich meine 
damit: die Nacht und die Harra“.0)

Da er nun in den meisten Fällen von den Leuten mehr er­
wartet , als sie ihm bieten, hat er auch immerfort Anlass zu
Higä’gedichten. Im „Spotten“ befindet er sich in seinem eigent­
lichen Element. Auch die eigene Mutter verschont sein Higa’

1) Getrunken wird nur Milch (2 , 27 ; 5, 36, vgl. 5, 16, Milch ist der
Trank dor Araber Ag. XVI, 37, 16) und Wasser (19, 9; 60, 2). Trunk im All­
gemeinen ohne besondere Angabe des Gegenstandes 29, 2, vgl. 37, 3. Typische 
Vergleichungen mit Wein kommen einigomal vor (16, 4; 23, 2; 81, 4).

2) Ag. II, 49, 17 JL. J Ja.5 v ,5^

« L X

3) In der Chiz. I, 531 • Vgl. auch
Humejd nl-arkat TA  .

4) Dieselbe Anekdote wird auch im Ad. kät. 18 ohne Nennung dos Hut.

erzählt: g J l  J  ^¡.S* .

5) Diese Art Duale (23) sind in einom satirischen Godicht des Abii
Muhammod Al-Maträni al-Säsi in ähnlicher Weise verwondet; in demselben 
(v. 1) sind: 4*5*0 1*, (bei Al-Ta‘alibi, Bard al-akbad fM"
a‘däd, Cli. K. 109).

6) Scliol. zu Ka‘b 15, 9.

16 Goldziher, Der Diwan des Gamvcd b. Aus Al-IIutej'a.
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nicht; und wenn ihm einmal kein anderes Object zur Befriedigung 
seines Spottbedürfnisses in den Weg kommt, verhöhnt er sein 
eigenes hässliches Gesicht, das er in einer Wasserfläche sich spiegeln 
sieht.')

Für die Bethätigung dieser Neigung, die er vordem mit rück­
sichtsloser Vorliebe gepflegt hatte, traten während der Regierung 
des ‘Omar ungünstige Verhältnisse ein. Allerdings, wenn wir hören, 
dass dieser strenge Fürst den Dichtern und ihrer Kunst feindlich 
entgegengetreten sei,2) so wird sich dies nicht im Allgemeinen auf 
a l l e  Poesie und deren Vertreter beziehen lassen. Selbst die mu- 
hammedanische Ueberlieferung liesse diese Auffassung nicht zu. 
Nach derselben hätte ‘Omar in einem Erlasse über die Erziehung 
der Kinder seinen Unterthanen empfohlen, die Jugend mit dem 
Studium der Dichter zu beschäftigen.8) Im Allgemeinen wird ihm 
Interesse an der alten Poesie zugeschrieben4) und grosse Kenntniss 
derselben nachgerühmt. Auf jeden im Leben sich ereignenden Fall 
War er im Stande, wie ein echter arabischer Schöngeist, ein Citat 
aus irgend einem Dichter anzuwenden.8) Er wird sogar selbst als 
Dichter genannt, der sich in manchem Regez versucht haben soll.6)

Seine gegnerische Gesinnung galt in diesem Kreise insbesondere 
dem Higä’ ; dies bildete aus religiösen Gründen zur Zeit ‘Omars

1) Ag. II, 46, 12; die beiden Verse fehlen in unserm Diwan, finden sich
jodocli mit einigen Varianten im Kamil 345, 8. 9 LA. TA. Chiz. I, 410, 6.

2) Uebor die Werthschätzung der Poesie waren in der älteren Zeit des 
Islam verschiedene einander entgegengesetzte Meinungen ausgebildet; dieselben 
sind in F orra von Hadit zum Ausdruck gekommen. Eine Zusammenstellung 

^0r verschiedenen Ansichten findet man boi Abft-l-Lejt al-Samarkandi, Bustan
arifin (Marg. zu TanbSh al-gäfilin, Kairo 1304) 35 ff.

3) Al-Öähiz, Ch. R. 215 ...L > L w , -J i r r >O L? >

, -Xav« il
4) z. B. Muzhir II, 239, 11; 241 unten.

5) Al-Gülii/ } Kitäb al-bajän (Petersburger Hschr.) fol. 96 b «¿Ld

p w Op

G) I '-ld 14C Q ./1 S.J j S t ä j j  Lo (JÜXJ <% j y i j .  Ibid. 123

LeUi L cL i „iL i \ C)l̂  a -J

. r*-vC.i
Bd- XLVI. • 9
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und seines Nachfolgers den Gegenstand officieller Verfolgung. *) 
Stämme und Individuen, denen die bösen Zungen der Dichter keine 
Ruhe Hessen, fanden um diese Zeit Schutz und Genugtliuung bei 
den Chalifen und ihren Stellvertretern. Kein Beispiel ist hierfür 
bezeichnender, als das des Kejs b. ‘Amr al-Nagäsi. Dieser Dichter 
wird ausdrücklich als gekennzeichnet. Das durch ihn
im Ramadän veranstaltete Symposion wird in allen Berichten er­
wähnt, in welchen vom Leben dieses Dichters die Rede ist. Die 
„frommen“ Leute in Küfa —  im ‘Irak waren sie ja zu finden 2) — 
waren ihm verhasst, und in einem beissenden Epigramm hat er 
seine Verachtung gegen jene verewigt, welche bei einem im übrigen 
möglichst zügellosen Lebenswandel „in aller Frühe die Suren stu- 
diren“ .3) Nicht solche Gründe waren es jedoch, welche ihn veran- 
lassten, gegen den Stamm der Banü ‘Aglän in altheidnischer Weise 
Spottgedichte zu verfassen. Wir dürfen hier nebenbei die für die 
arabische Literaturgeschichte gewiss sehr merkwürdige Erscheinung 
erwähnen, dass, wie aus einem aus diesen Spottgedichten gelegent­
lich citirten Verse des Ibn Mukbil4) (Asäs gefolgert werden
muss, Higä’- und wahrscheinlich auch andere Gedichte zu j e n e r  
Z e i t  bereits s c h r i f t l i c h  verbreitet wurden:

uJwÄiüi o b l i  Lo
(der von den verschiedenen Arten der Schrift meine Lästerung 
ausgewählt hat.)

Und in diesem Zusammenhange möge noch auf eine andere, 
hinsichtlich der soeben berührten Verhältnisse in doppelter Beziehung 
interessante Nachricht hingewiesen werden. Die Dichterin Lejlä 
al-Achjalijja richtete gegen den in seinen poetischen Wettstreiten 
nicht sehr glücklichen Dichter, Al-Näbiga al-Ga‘di Spottgedichte, 
durch deren Inhalt die Banü Ga‘da, zu welchen der Dichter ge­
hörte, sich in ihrer Ehre tief verletzt fühlten. Die Leute beabsich­
tigten , nach Medina zu reisen, um gegen die Dichterin bei der 
Regierung zu klagen und ihre Bestrafung zu veranlassen. Als Lejlä 
von dieser Absicht ihrer Gegner erfuhr, verspottete sie den Stamm 
in einem Gedichte, in welchem folgender Vers charakteristisch ist:

1) Muh. St, I, 50. 53, vgl. ‘Ikd I I I ,  139 ff. ein Kapitel: q ./ « UJwJ
g y

2) Vgl. Tab. II, 524 q j . x X j  o

. BbLaJjj
3) Jak. IV, 326.

4) Nachrichten über ihn bei Fleischer, Studien über Dozy’s Supplein. 

(3. St.), Berichte der säehs. Ges. d. W W . 1885, 380.
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« -Ö « . Ci «• ( j •> ........... i  <j *

xÄA^^Aaj JVs* • _\.XJ * „  ►

„Ihre Abordnung macht sieh auf die Reise m it e i n e r  
Sch r i f t r o l l e ,  um für mich Geisselhiebe zu erwirken; welch’ 
böses Beginnen!“ ’)

Die s a h i f a  (vgl. die in Muh. Stud. I, 111 Anm. 4 angeführte 
Stelle) enthält wohl das incriminirte Gedicht der Lejlä: also auch 
ln diesem Falle schriftliche Aufzeichnung des Higa - Gedichtes. 
Allerdings muss, wie wir nicht verkennen, auch der Möglichkeit 
Raum gegeben werdeu, dass unter sahifa hier die Anklageschrift 
selbst verstanden werden könnte.

Auch der Stamm, dessen Wortführer der Dichter Tamim b. 
Ubejj ibn Mukbil war,2) der freilich in seinen eigenen Schmäh- 
gedichten den Gegner auch nicht sehr glimpflich behandelt hatte,3) 
suchte endlich Abhilfe bei ‘Omar. Dieser bedrohte den Nagäsi mit 
Ausschneidung seiner bösen Zunge für den Fall, dass er in Zukunft 
das Schmähen nicht unterlasse.4)

Unter ‘Otmän waren die Higä’dichter nicht besser daran. Der 
'-'halife nimmt sich der Kläger gerne an. Gegen Al-Sammäch, -der 
sich angesichts einer solchen Anklage auf keckes Läugnen verlegt, 
®itet er die gerichtliche Procedur ein. Der Dichter muss einen 
f 1. in der Moschee des Propheten leisten; der Bericht darüberr>) 
letet ein Beispiel mehr für die Thatsache, wie leichtfertig es die 
laber mit der Eidesleistung nahmen. —  Den Dichter Däbi’ al- 

^Urgumi, der ein schändliches Spottgedicht gegen die Banvi Garwal 
J; Nahsal verbreitete, lässt der Chalife einkerkern.11) Nach Ibn 
‘TJkV^a die Verfolgung des Dichters Suwejd b. KurtV al-
v k“  (st. 100), den eine verspottete Familie bei der Regierung 
^61 klagte, iu die Zeit des ‘Otmftn. Dieser ganz hinfälligen Zeit­
angabe gegenüber besitzt mehr Glaubwürdigkeit die Nachricht des 

u ‘Arar al-Sejbäni, nach welcher Sa'id, Sohn des ‘Otmän es war, 
61 den Dichter verfolgen liess.ö) Spricht ja dieser in seinem

. ^  134, 11. Dass dieso Begebenheit noch in dio Zeit des medi-

•nit -SC 1611 ^ “ ''fatos gohört, folgt daraus, dass dio Abgeordneten des Stammes 
diroi Klage sieh an den z u  wenden beabsichtigen.

2) Chiz. I, 113.

•!) Er beschimpfte den NagAsi unter anderem mit folgendem Angriffe
die Tugond seiner Mutter (TA. u i .c ) :

'¿jS -c- x.i'L«.»- ¡u o s b - i
*) Kut. fol. 61a.
5) AB- V III, 103, 19 ff.

Kut. 67 b, Chi/,. IV, 80 
' )  Kut. fol. 130 a.

dom ¡n| ^  ̂~* unten f. Auch das bei Kut. mitgetheiite Gedicht ist von
®>ne . ü^®^ieferten völlig verschieden, die beiden Belichte haben nur

“Ue AS- 129, 3 mit einander gemein.
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Gedicht von und L̂obSI C)U ic  q -j! !) (freilich über­

liefert Ibn Kutejba2) auch dafür ,.)läe q jO- Vor diesem ängstigt er 

sich, so dass er sich gezwungen sieht, seine Gedichte so lange zu 
feilen, bis sie als unbedenklich gelten können.

Unter den Umajjaden konnten auch die Dichter wieder freier 
aufatlimen. Es war kein Vergehen mehr, dem Higa wie in den 
freien Zeiten der Gähilijja ungezügelten Lauf zu lassen. Wohl 
erfahren wir noch von Mu‘äwija, dass er den ‘Abd al-Rahman b. 
al-Hakam ermahnt, sich vom Higa’ zurückzuhalten;3) aber um so 
deutlicher ermutliigt dazu Jezid I. /len ‘Abdallah b. al-Zabir.4) Als 
Cbalife fordert er den Ka‘b b. Gu'ejl geradezu auf, gegen die 
Ansurer Satiren zu dichten. Der Bruder dieses Ka‘b, ‘Umejr,5) 
kann ungehindert gegen seinen eigenen Stamm, die B. Taglib, Spott­
gedichte schleudern. Allerdings empfindet er bald Reue darüber, 
aber vergebens, „denn schon ist meine Schmähung gangbar und 
ihre Wege sind den Recitatoren offenbar geworden; nun kann ich 
das Geschehene nicht mehr rückgängig machen, sowie der Melkende 
den Milchstrahl nicht wieder in das Euter zurückleiten kann“. (i) 
Zwar kann auch jetzt noch der verspottete Stamm sich nicht ohne 
Erfolg an den Statthalter des Chalifon ‘Abdalmalilc wenden, um 
sich vor dem Higä’dichter ftabib b. al-barsä’ Ruhe zu verschaffen.7) 
Und in einer frommen Anwandlung lässt auch Welid I. die beiden 
Satiriker Gerir und Ibn Lagä prügeln und fesseln, weil sie in ihren

1) Ag. ibid. 129, 5. G.

2) ed. Rittershausen 20, 1 =  Nöldeke, Beiträge 22, unten.

3) ‘Ikd III, 122 t b l j l i  0 .^ £ i  L>

tL^VgJU, Lg.Aw.ai i3  Lg-ays ^  e5o ls  iLw -ü lJ
S- **

. Lt£jü bi ^5o L i
w £ p

4)' Ag. X III,  33 j. 1 O oj.j

5) Ueber die beiden Söhne des Gu'ejl vgl. Gedicht 14.

G) Kut. fol. 133 b: (Bht. 345 von Ka‘b mit Varianten).

0  3 . & 0 * * * 0  O -  ^ ^ O -  -  O -  3 Cj '

*.j\

( , )  0 5  £  £  n  )  ,  „  ,  5 0 »  J O £  )  Cj  -  o  z '

c (t, (3-j L *y  1*3 utsJ «.xJa-wji b)p v  ^  J  L5 L J ',

7) Ag. XI, 9G, 8 u. (T.

O S  -  O

■i) Nach Bht.-Kut. ,
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Gedichten den Ruf ehrbarer Frauen nicht schonten.1) Aber eine 
auf die Dauer herrschende Gesinnung war dies nicht. Denn gerade 
während der Umajjadenzeit erreicht die Higä’poesie ihre Blüthe in 
Farazdak und Garir. Es ist altes heidnisches Higä’, was diese 
echten Vertreter des arabischen Geistes üben, und sie waren da­
durch nicht wenig gefürchtet. Sich der Zunge eines im Spott 
gewandten Dichters aussetzen war dem Araber keine gleichgiltige 
Sache. Man brachte gerne Opfer —  der Dichter war durch Ge­
schenke leicht umzustimmon — um dieser Gefahr zu, entgehen.2) 
Selbst ein so stolzer Fürst wie Mu‘äwija bequemt sich dem Dichter 
gegenüber zu Concessionen aus Furcht, dieser könnte „von seinem 
»ersteck aus seine Ehre abschneiden, und die Araber möchten seine 
-Dichtung aufnehmen und ihm nachsprechen“.3) Und wie mussten 
erst Emporkömmlinge, deren niedrig geachtete Vergangenheit den 
Spöttern sich ungesucht als Zielscheibe darbot, die Higä’dichter 
durch reichliche Gaben sich vom Halse zu schaffen suchen. Al- 
Vaggäg b Jüsuf giebt dem Höfling Sagara b. Sulejmitn al-‘Absi, 
dem A ‘sä Hamdän in einem witzigen Gedicht sein früheres Gewerbe 
~~ er war Schneider —  vorwerfen konnte, den wohlgemeinten' Rath : 
»Wenn dich ein Mann von guter Herkunft und schneidiger Zunge 
aufsucht (und dich um eine Gabe angeht), so kaufe ihm deine Ehre 
ah“.4) £)-e ginnesriciitung ¿er Gähilijja ist den Dichtern dieser Zeit
®ln Greuel, den sie der Vergessenheit anheimzugeben geneigt wären; 
je Erinnerung an die heidnische Vergangenheit und ihre Verhält­

nisse ist ihnen nicht verabscheuungswürdig, wie sie es den besseren 
leisen der ältern muhammedanischen Zeit gewesen. Es ist be­

lehnend , wie Al-Farazdak, von dem ein Gegner wohl nicht mit

1) Eine merkwürdige Nachricht darüber Ag. V II,  69, 2 ff.: vJLj

<-V*5 L>ü ¡*-2

0 l4viüöl ¿1 »

• .. * s-

ac,‘ einem ändern Bericht, ibid. 73, 2 u., wurden die beiden Dichter auf Ba­

des Omar- II. an den Pranger gestellt.

2) Vgl. Aug. Fischer, Biographien von Gewährsmännern des Ibn Ishak 21, 14.

3) Ag. IV, 139, 5 u. j l e  £  c ,t üJLJ!., o J r 9\ L/>

.  öl\3>Lj gaÄJ (+*

4) A<r. V, 159, IG: <̂3 Lj
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Unrecht behauptet: \j$>\S „dass er sich gegen seinen Willen

zur Religion bekennt“ 1), zur Verhöhnung des Feindes gerade die 
r e l i g i ö s e n  R e m i n i s c e n z e n  der  h e i d n i s c h e n  Z e i t  auf­
frischt. In einem Spottgedicht gegen Al-Muhallab b. Abi Sufra 
verhöhnt er dessen Angehörige damit, dass ihr Ahn seine Kinder 
nicht zum Umzug um das Götzenbild geführt, nicht Jagüt angebetet, 
nicht den Gottesdienst von Himjar und Nizär geübt habe.2)

Dabei machen aber die Satiriker dieser zweiten muhamme- 
danischen Epoche zuweilen Gebrauch von den neuen Anschauungen, 
mit welchen ihr Gesichtskreis durch das Leben im Islam bereichert 
wurde; sie greifen auch muhammedanische Motive auf, wenn sie 
geeignet sind, den Kreis ihrer Satire zu bereichern. Al-Ubejrid v e r­
spottet die Banü ‘Igl damit, dass sie den muhammedanischen Gruss 3)

1) Kämil 52 G, 8 (Garir). Zu beachten ist dio aus Sarl.i al-naka’id citirte 
Notiz (Chiz. II, 271), wonach Farazd. im hohen Alter in einer Anwandlung von 
Busse das Gelübde tliat, don K o ra n  a u s w e n d ig  zu 1ernon

,.,L äÜ lXxäj . Bis dahin hätte er

sich somit nicht viel um das heilige Buch gekümmert.

2) ed. Bouclier p. 86 (37, 13. 14):
w £- 5 ^ -  CJ > *

y - + ~ a o y o - y o- o -
j j j  %

3) Es ist ein altes muhammedanisches Vorurtlieil, welches, wie wir aus diesem 

Verse sehen, bereits im ersten Jahrhundert eingewurzelt erscheint, dass der Saläm- 

Gruss den Heiden unbekannt war und erst mit dem Islam aufkam (vgl. Muh.

Stud. I, 2G4). Ibn Sa‘d ed. Wollhausen 43, G v. u. ui.ÄvJl

J—i 1! K_a_^V_ä_j ¿\JÜ vgl. I. His&m 472 unten,

ib. 987, 15 ff. —  Abfi Dawüd II ,  324 q -aasS» ^
<M C OrO SO- ,O f «V

 ̂i5"  ̂ &.L J i  ̂ i ^  (3 ̂

8.xj j+xa ¿ li ijjJS JLj

1 W 1 a Abü-l-Lojt al*

Samarkandi, Bustan al-‘ärifin 225: Jo>- J| ¿¡j£

¿JJl ^Lbi

. Jedoch aus Nah. 27,2 ^bL^-iL-A-S
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nicht kennen,1) und Al-Tirimmäh greift noch tiefer 
in das rituelle Leben hinein, wenn er die Banü Tamim darob 
tadelt, dass sie yor dem Schlachten der Thiere verabsäumen, den 
Namen Allah’s aus/.usprechen.2) In noch früherer Zeit hatte Al- 
Achdar b. Hubejra die B. ‘Abs damit geschmäht, dass „sie weder

fasten noch beten“ ^  ^ 9  ty -3)
Es kommt die Zeit der ‘Abbilsiden. Da büsst das Higä’ seine 

Urwüchsige Kraft ein. Die Dichter necken einander wohl immer­
fort; aber es ist nicht mehr der Wetteifer der Stämme, und es 
sind nicht die aus dem altarabischen Leben in wahrhafter Unmittel­
barkeit fliessenden Momente, welche das Higä’ beleben, sondern 
zumeist persönlicher Neid und persönliche Eifersucht der Dichter 
gegen einander, die Ambition, einander bei den Machthabern den 
Rang abzulaufen, oder die Sucht, es einander in der Sprachfertig­
keit und Kedekunst zuvorzuthun. Auch sie versäumen es nicht, 
die alten Motive zu verwenden; aber was in der altarabischen Poesie 
111 den Ueberlieferungen des Stämmelebens seine Begründung fand 
(Spott auf die Abstammung), sinkt in dieser Periode leicht zum 
Anlass gemeiner Zoten herab. Als Beispiel kann die gegenseitige 
Befehdung der Dichter Hammäd ‘Agrad und Bassär b. Burd an­
geführt werden. Wie sehr in diesen Dichtern das, was die Alten 
»nachwa ‘arabijja“ nannten, bereits im Schwinden begriffen war, kann 
uns die Art zeigen, wie sich der Ansärer Muslim b. al-Walid von 
der Befehdung seines llivalen Al-Hakam b. Kanbar al-Mäzini zurück­
zieht. „Wir haben einen Schejch —  sagt Muslim zu seinem Vetter, 
er ihn zur Wiederaufnahme seiner satirischen Dichtungen auf- 

s acheln will — , der seine Nächte in der Moschee zuzubringen 
Pnegt und über manches wirksame Gebet verfügt. Den werden 
'Vlr bitten, ein Gebet dafür zu verrichten, dass uns dieser Kanbar

(vgl. Muf. 20,3, Lobid 134 v. 3 j.’iL v J l j  p liij J . i j  jrlj-5 * M  pisLwdb 

•15 v. 2 ^ J lc j )  könnte auf das höhere Alter des Salfim-

î russes geschlossen worden. Auch Laldf sendet aus ‘Inlk ein dichterisches

in seino Heimath (ed. Nöldeke, Or. u. Occ. I, 708, Al-Ja‘kübi I, 259, 10). 

1 ocifisch muhammedanisch ist in demselben die Verbindung der Formel mit

äe® Gottesnamen A llf th ,  wie 2s._l.Jl u£._aJLc Hut. ^  > 2 oder

x llt  Ag. XVI, 38, 8.

D Ag. X II, 13

L U  löl iLsG

2) Al-Mas‘fldi VI, 138,
3) Jäküt II, 39, 5.



nichts anhaben könne.“ 1) / So hatte sich die Zeit geändert. Zu 
solcher Waffe hätten die Garir und Farazdak im poetischen Kampfe 
gegen einander wahrlich ihre Zuflucht nicht genommen!

Dies ungefähr waren die Phasen, welche das altarabische Higä’ 
bis zum dritten Jahrhundert des Islam durchlief.

Hut. musste unter ‘Omar die dem Higä’ ungünstige Gesinnung 
der regierenden Kreise fühlen. Seine Zunge war in der ersten Zeit 
des Islam nicht weniger gefürchtet, als in den Zeiten der Gähilijja, 
und die Leute entschlossen sich gerne zu den grössten Opfern, nur 
um seiner Satire zu entgehen. Während eines Jahres der Missernte 
erschien er in Medina. Kaum war seine Anwesenheit ruchbar ge­
worden, da beeilten sich die hervorragendsten Kurejsiten und Ansär 
eine Geldsammlung zu veranstalten und den Ertrag ihm zu über­
geben. Mit den zusammengebrachten 400 Dinaren glaubten sie sich 
von seinem Spott losgekauft zu haben.2) Erst ‘Omar ergreift strenge 
Massregeln gegen ihn, als die Klage eines angesehenen Patriciers, 
Zibrikän b. Bedr, der sich durch Gedichte des H. verletzt fühlt, zum 
officiellen Eingreifen Veranlassung bietet. Zibrikän b. Bedr, der die 
Abordnung der Temimiten zu Muhammed angeführt hatte3) und 
nach seiner Bekehrung eine angesehene Stellung im Islam einnahm, 
versicherte den Hut., mit dem er auf dem Wege vom ‘Irak nach 
Medina, wohin ihn amtliche Geschäfte führten, zusammentraf, der 
Gastfreundschaft seiner Familie im ‘Irak. Diese soll den Dichter, 
der mit Weib und Kind der Einladung des Zibrikän Folge leistete, 
unfreundlich behandelt haben.4) Innerhalb des Stammes, dem Al- 
Zibrikän angehörte, wetteiferten miteinander zwei angesehene Familien 
um den Ruhm, die Spitze des Stammes Sa‘d b. Zejdmanät b. Tamim 
zu vertreten. Die Genealogie der beiden Familien trifft bei ‘Auf 
b. Ka‘b b. Sa‘d zusammen. Von da ab trennen sich ihre Stamm­
bäume in zwei Zweige: die Familie des Zibrikän leitet sich von 
Bahdala b. ‘Auf, die andere, deren Oberhaupt zu jener Zeit Bagid 
b. ‘Amir war, von Kurej‘ b. ‘Auf her. Folgende Formeln veran­
schaulichen die genealogischen Verhältnisse der beiden Familien:

Zibrikän Badr Imru’ul-Kejs Chalaf >  Bahdala >  ‘Auf 
B a i j id  ‘Amir >  Hauda >  Sammäs La j Ga‘far >  Kurej‘ > ‘Auf

Es ist aus diesen Formeln ersichtlich, warum die letztere Familie 
auch als A l Sammäs, oder A l La’j, oder Banü Kurej' bezeichnet wird. 
Von den Zibrikäniten wurde sie gern mit dem Spottnamen „Söhne

24 Goldziher, Der Diwan des Garwal b. Aus Al-JIutej'a.

1) Ag. X III, 9 oben.
2) Ag. II, 4G.
3) Ibn Sa‘d ed. Wellhausen 31 (Text).
4) Die Begebenhoit ist häufig erzählt (Ag. II, 52 ff., Kämil 339, M. 109 ff.); 

darum können wir auf die Darstellung der Einzelheiten und auf die lieprodu- 
cirung der Einleitung zu Gedicht 1, deren Inhalt in den angegebenen Quellen 
zu finden ist, verzichten; vgl. Sprenger, Mohammad 111,369.
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der Nase der Kameelstute“ bezeichnet (1 ,20 ).') —  Die beiden Sa‘d- 
Familien standen nun in der ersten Zeit des Islam im Wetteifer 
gegen einander, und die gegenseitige Rivalität bot den Dichtern 
Veranlassung, für die eine oder die andere der beiden blutsverwandten 
Familien Partei zu ergreifen. Es handelte sich für die Dichter 
natürlich immer darum, in welcher Familie die Tugenden des Araber­
thums am edelsten zur Geltung kämen. Al-Zibrikän blieb nicht 
ohne Lobredner. „Kein Sa'dite trifft als Fremder in einem Ort ein, 
der nicht, wenn man um seine Abstammung fragt, Al-Zibrikän als 
seinen Vater nennt“, so rühmt ihn Al-La‘in al-Minkari3)

3 H 3 3 ™ O 3  w ö  -  w

J.s> Lo.

Al>er die Mehrzahl der echten Araber scheint es dennoch mit dem 
Al 8ammäs gehalten zu haben,4) und es ist nicht unmöglich, dass 
es die Rolle, welche der einstens so stolze Heide im Islam spielte 

er gab sich zu der unter den Arabern odiosen Stellung eines 
^adaka-Einhebers her — ,5) war, welche ihm die Achtung der für 
Ute Unterstützung des muhammedanischen Gemeinwesens nicht eben 
^geisterten Araber entfremdete. So erfahren wir denn, dass sich 
nochangesehene Dichter den Sammäsiten anschlossen und ihre Häupter 
^lweilen auf Kosten des Zibrikän rühmten, an dem man vom 
‘ tandpunkte des arabischen Tugendideals manchen Makel fand. 
,. n konnte ihm ja nachsagen, dass er die Pflicht der Blutrache für 
16 Ermordung seines Gär vernachlässigte. ‘Abdallah b. Rabl‘a ver­

spottete die Dürftigkeit der Gastfreundschaft im Lager des Zibrikän; 
edeln Arabers würdigere Bewirthung habe er vielmehr bei den 

anü Anf al-näka gefunden.0) Auch der Dichter Al-Muchabbal

1) Mas dann infolge dos Versos dos Hut. spätor ihr Ehrenname wurde:

tj-JÜ, LA . O Ü l .

\r ^  a*s se*nen Beschützer (vgl. Iliob 29, 16). Temim b. ’Ubojj ibn
l 5^il in seinem Trauergedicht auf ‘Otmän (TA

ui w
3) Sibaw. I, 374, 21; Chiz. I, 530.

4) ‘Ikd II, 01, 6 heisst es von ihnen: j ,  .

) Die allgemeine Uoberlieferung (vgl. Al-Nawawi Tahdib 250, 3

[* -v.^1 . L i.j JJ o A i ',S  L + J 5)  ist die, dass Al-
*ibrik&n i i ,  ’ ‘ 3 '
Ce ' s aueh vom Aufstande der Temimiten gegen Abft Bekr gänzlich
pro a^en habe. Indess scheint er doch zeitweilig zum Anhänge der 

P 'etin Sagiih gehört zu haben, Al-Tabari I, 1919, 7; vgl. aber ib. 1923,10.

schrieb! A|’r' H’ 59' Di° V°rSe sind JiU-' J’ 749> IV> 931 dom ? ut- ZUS0-



—  selbst ein Sa‘di — hatte Spottverse gegen Zibrikän gerichtet, 
dev ihm die Hand seiner Schwester verweigerte, dieselbe vielmehr 
dem Mörder seines Gär zur Frau gab.1) Es scheint in der That, 
dass in der Sammäsfamilie zu Anfang des Islam die Tugenden der
Araber eifriger gepflegt wurden, als in der Familie des Regierungs­
mannes Al-Zibrikän. Dafür kann als Beweis die That,sache an­
geführt werden, dass der von der Regierung wegen seiner Spott­
gedichte verfolgte Suwejd (s. oben 19) im Lager des Bagid das
freigebigste Giwär fand, von welchem er in einem vor der Ver­
sammlung des Stammes recitirten Abschiedsgedicht in der rüh- 
mendsten Weise Zeugniss ablegt.2) Solche Ruhmredner fand Al-
Zibrikän nicht. Vielmehr sah er sich in die Lage versetzt, zur
Abwehr der Sammäsiten in Ditär b. Sinän vom Stamme der Namir 
b. Käsit, den er zu diesem Zwecke herbeiholte,3) selbst einen Dichter 
zu bestellen.4) W ir begreifen es daher, wenn Al-Zibrikän von den 
Arabern als „mugallab“, d. h. als ein solcher betrachtet wird, der im

y £
Wettstreit den Kürzern zieht.5) . j kA z-

LJ- • O  j ' j  LJ >

XaÜ » (ed. .J.ax.JIj)  Jemandem

den Gastfreund entfremden, galt bei den Arabern als gröbliche Be­
leidigung. Gar oft haben fahrende Dichter, die sich bald hier, bald 
dort einnisteten, um die Wohlthaten reicher Stammhäupter zu 
gemessen, das Giwär gewechselt, wenn sie sich in einem Kreise
nicht behagten, wenn derselbe ihren Erwartungen nicht entsprach —-

£
l y U :  da wanderten sie zu anderen Zelten. Es kam 

aber auch vor, dass sie es in den Zeltlagern nirgends so fanden, 
wie sie sich es in ihren kühnen Erwartungen vorgestellt hatten:

1) Tebr. Ham. 667; Ag. X II, 42.
2) Ag. X I, 129. Auch dies grosse Gedicht schreiben oinigo dom Huf. zu.
3) Derselbe war wegen seiner Vergeliungon mit „Iland und Zunge“ von 

seinem eigenen Stamme geächtet, Jak. I ,  900, 18 (der Vors wird TA
von einem anderen Dichter angeführt). Zwei Gedichte des Ditär gegen Bagi<I 
sind bei Hibatalläh, Muchtärftt 114— 110 aufbewahrt; im Ag. I I ,  54 ist nur 
das eine mitgetbeilt, dessen Text aus M. vielfach verbessert werden kann.

4) Die Herbeiliolung des fremden Dichters behufs Verspottung des Feindes 
bietet eine weitoro Analogie zu den in Muh. Stud. I, 40, Anm. 2 angeführten 
Beispielen. Die Bewohner von Mar’a bitten den fremden Dichter Gerir ihnen 
gegen das Hi£a’ des Dft-l-rumma Genugthuung zu verschallen, Ag. V II, 03 oben-

5) Vgl. Imrk. 4, 14. Ein solcher ist auch Al-Nabiga al-Ga‘d i:

Sil J as  Lo Ag. IV, 131, G u.

6) Al-Sujftti Muzhir II, 244 unten.
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dann kehrten sie wieder zu den Ihrigen zurück.1) Die wohlhabenden 
Araberfürsten hatten viel zu leiden vom Higä’ solcher in ihren 
habsüchtigen Hoffnungen getäuschten Dichter. Man kann sich nun 
denken, warum die Sammäsiten den Hut. zu sich herüberlockten, 
als er begann, sich in der Familie ihres Rivalen, des Zibrikän, nicht 
behaglich zu fühlen. Dies konnte ihnen eine Reihe von Ruhmes­
gedichten, dem Nebenbuhler beissenden Spott eintragen. Und als 
Zibrikän nach seiner Rückkehr von Medina auf das Recht pochte, 
den Hut- zu behalten und die Entscheidung der Streitfrage der 
freien Wahl des Dichters anheimgestellt wurde, da feierten jene 
den Triumph, dass Hak- sieb entschloss, bei ihnen zu bleiben. Sie 
bestrebten sich auch, den Aufenthalt bei sich dem gefürchteten 
Dichter so angenehm zu machen als nur möglich. Und wie unser 
Diwan zeigt, erreichten sie nach beiden Richtungen ihren Zweck.

Dieser Episode in Hutej’a’s Wanderleben gehören die Gedichte 
1— 9. 20. 28. 73. 89 (die beiden letzteren von Ibn al-A‘räbi nicht 
überliefert) an. In demselben wird die Gastfreundschaft, Treue und 
Freigebigkeit des AI Sammäs im Allgemeinen gerühmt. Besonders 
hervorgehoben werden fast in jedem Gedichte die Tugenden des 
Dagid; auch‘Alkama b. Hauda wird rühmend erwähnt (5,27), ihm 
*st das ganze Ged. 28 gewidmet. Der Ruhm der Sippe des Bagid 
konnte in diesem besonderen Falle nicht verkündet werden, ohne 
dass der Dichter dabei fortwährend Seitenblicke auf die Sippe des 
Zibrikän warf, wo er trotz der glänzendsten Versprechungen 
(°> 10. 11), die ihm Zibrikän öffentlich, in Anwesenheit vieler Men­
schen machte (2, 8), nicht die geziemende Behandlung gefunden 

i ’. ^ — 13), wo man ihn vielmehr schwer beleidigt zu haben 
b.'̂ bsißt (2, 9— 12). Aus dieser Finsterniss, wo er Tod und Be- 
längniss schmecken musste (1, 26— 28), habe ihn Bagid, „der Beste 
er Chindifiten“ (73, 11, vgl. 89, 10), befreit; und diese Befreiung 

Werde nun dem Bagid und seinem Stamme als Sünde angerechnet 
‘ > 11). Sehr lebendig schildert Hut. (8, 4— 9) die Verschiedenheit 
Semer Erfahrungen bei den beiden untereinander verwandten Stämmen, 
pm das Recht des Bagid und seiner Familie, sich des bedrängten 

dstes anzunehmen, zu erweisen. Ihr Ruhm ist fester gewurzelt, 
Uch ist ihre Habe beträchtlicher als Ruhm und Habe der gegne- 

di i?n <̂am^ e (2, 22— 25). Obwohl er (8, 10) nicht beabsichtigt, 
e Ehre der letzteren herabzusetzen und die Freunde ausdrücklich 
mahnt, die Stammeseinheit zu würdigen und gegen Zibrikän und

1) Vgl. Kut. fol. 7Gb

C)'"Ts *ä'ud! v_aii Ja.5^. Jt Ck x m  q .j

^   ̂ (jpLwIs ^ I  JväÄjLS

^ J . Vgl. Mejd. I, 82 .S' S '»  Jh-Xj.
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seine Familie alle Rücksichten zu beobachten (8, 21— 25), wurden 
die zur Ehre der Rivalen gedichteten Ruhmeskasiden von Al-Zibri- 
kän als persönliche Beleidigungen gedeutet und Versuche gemacht, 
dem Dichter die Fortsetzung der dem Ruhme des Al Samums ge­
widmeten Gedichte zu wehren (8, 8), in welchen zuweilen auch 
schwere Worte gegen die Gegner fielen. „Niedrige Leute, die ihre 
Reputation zu Grunde gehen liessen“, werden sogar einmal (1, 27) 
die Angehörigen des Zibrikän genannt. Aber erst das Gedicht 20 
verwundete letzteren so tief, dass er den Schutz des Chalifen gegen 
den Beleidiger seiner Ehre anrief. Namentlich soll 20, 13 —  ein 
Vers, den die Kritiker „das schmerzhafteste Higä’ “ nennen x) — 
die Veranlassung dieses Schrittes gewesen sein:

„Lass doch die edlen Thaten,2) ziehe nicht aus, um sie zu suchen! 
bleibe zu Hause sitzen, du bist ja einer, der sich nur füttert 
und kleidet“.

‘Omar verliess sich nicht auf sein eigenes Urtheil, sondern soll den 
Hassan —  nach Anderen Lebid — befragt haben, ob in dem Verse 
beleidigendes Higä' enthalten sei. In Folge des Gutachtens der 
sachverständigen Dichter 3) wurde Hut. nun als schuldig befunden 
und eingekerkert. Aus dem Kerker richtete er das begütigende 
Gedicht 10 an den Chalifen4) ohne Erfolg; erst Ged. 47 (der Hin­
weis auf die kleinen „Küchlein“, deren Ernährer in der Finsterniss 
schmachten muss) rührte den ‘Omar so tief, dass er die Freilassung 
des Dichters unter der Bedingung erlaubte, dass dieser das Higä’- 
Dichten gänzlich unterlassen und nimmermehr die einen auf Kosten 
anderer rühmen werde. Er soll ihn, nachdem er ihn mit der 
Herausschneidung seiner Zunge bedroht hatte, dem Zibrikän über­
geben haben, der sich auch anschickte, ihn wegzuschleppen. Der 
Fürsprache der Gatafän — nach Anderen der B. Bekr b. Wä’il — 
gelang es, den Zibrikän zur Freilassung seines Feindes zu bewegen.

An die Freilassung des Hut. durch ‘Omar haben sich ver­

1) Al-TVälibi, ChR. 40, 15.

2) W ie es scheint, hat Al-Acbtal in seiner Satire gegen die Ansär diese 

Redewendung des Hut. nacligeahmt, Ag. X IV , 122, 23

J
3) Hassän urtheilt: (LA . TA vjj^3) \xJlc J o  Lo .

4) Ag. II, 56, 7 ff. wird ein Text mitgetheilt, von welchem nur der zweite 

Vers im Ged. 10 enthalten ist (10, 29). In V. 1 des Ag.textes muss überdies

in I vorändert werden; vgl. Ag. X, 27

J j> -  U l j l ä j  } ibid. XI, 154, 8 y o lc  o j L c j

.Ale. Sibaw. 1,142 ult. Wright, Opp. arab. p. 1>m

Zahiriten p. 1G8.
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schiedene Fabeln angeknüpft. Die Scene der beabsichtigten Zungen- 
ausschneidung wird recht dramatisch ausgeschmückt (Ag. II, 56 unten). 
Erwähnung verdient auch noch die Version (ib. 57, 6), dass ‘Omar 
»die Ehre sämmtlicher Muslimin von Hut. mit 3000 Dirhem los­
gekauft haben“ soll. Ausser den Gedichten 10 und 47 soll auch 
85, dessen Echtheit mit Recht angezweifelt werden darf (Ibn al- 
A'räbl), an ‘Omar1) gerichtet sein. In demselben wird der Unmuth 
des Dichters, dem durch den Chalifen sein Handwerk, durch welches 
er seiner Familie den Lebensunterhalt verschaffte, gelegt wurde, 
z'um Ausdruck gebracht. Es ist undenkbar, dass Hut. nach den 
Erfahrungen, die er soeben gemacht hatte, den Muth gehabt haben 
sollte, vom Chalifen in diesem Tone zu sprechen:

»Du bist für die Dichter gesendet worden, wie Dähis, oder wie
das Kameel der Basüs...................

»Du bist der Welt gesendet worden, damit du ihre Habe ein­
hebest, die Gizja einsackest und eifrig sammlest (V. 7.10) 
u. a. m.

ßernerkenswertli ist in diesem Zusammenhange die Erscheinung, 
dass in <jen an ‘Omar gerichteten Ansprachen des Dichters der 
^halife völlig als w e l t l i c h e r  F ü r s t  erscheint; er ist ein gerechter 
»König“ (lo , 20), aber nicht »JLJi .̂.̂ >1 (vgl. Muh. Stud. II, 55, Anm. 7), 
s°ndern Q..yo| (10, 23) „nach seinem Genossen (Abu Bekr)
haben ihm die Menschen  ( ,&aJ|) die Schlüssel, der Einsicht ver­
liehen“ (47, 3).

Nach seiner Begnadigung durch ‘Omar verblieb Hut. noch 
einige Zeit bei seinen Gastfreunden und soll noch manches Lob- 
Seicht ihren Ehren hervorgebracht haben. Es lässt sich aus 
Unserem Diwän nicht erschliessen, ob solche Gedichte unter den hier 
^sammelt vorliegenden enthalten sind (vielleicht 89). Natürlicherweise 
»nn keines zu denselben gerechnet werden, in welchem mit dem 
nime des Bagid und seiner Familie der Tadel Zibrikiin’s verbunden 

Wll-a. Abu ‘Ubejda erzählt (Ag. II, 57 unten), dass der endlose Weih­

rauch zum Schlüsse den B. Kurej“ selbst zu viel wurde (io! ^Ä5»

Man wollte den Dichter entlassen. Als er als Posaune des 
Urraes der B. Kurej“ ongagirt wurde, versprach ihm die Familie 
j. ~*onoi'ar 100 Kameele;2) die brachte mau nun unter den Mit- 

Haif+erri ^6S ®tammes auf5 ‘Alkama b. Hauda selbst steuerte die 
zw ‘ i r  ZU t̂ esem Ehrengeschenk bei und fügte obendrein noch 

61 tj0n hinzu. Damit verliess der Dichter befriedigt das freund­

sein • er * kohol. so'l auch in 2, 21 eine Anspielung auf ‘Omar enthalten 
und ih v J (̂ °r ^inschüchterer, der über dom Haupte des Dichters schwebt 

2\ 1!.lllcht vor t} om Beleidigen der Menschen einHösst.
; ies Detail ist vielleicht aus 5, 28; 7, 43; 89, 14 gefolgert worden.



A f
liehe Lager des A l Sammäs. Seinen dankbaren Gefühlen soll das 
in unserm Diwan fehlende Abschiedsgedicht entsprechen, welches 
bei Ag. II, 58, 2— 5 mitgetheilt ist. Dasselbe kann schwerlich als 
echt anerkannt werden; es trägt die Spuren leichter philologischer 
Arbeit an der Stirne.1)

Nun hatte er wieder andere Männer aufzusuchen. Nach dem 
Bericht des Madä’ini wandte er sich jetzt zu ‘Alkama b. ‘Uläta, 
dem er im Heidenthume gelegentlich seines Wettstreites mit ‘Amir 
b. al-Tufejl manches Ruhmgedicht gewidmet hatte. Dieser ‘Alkama, 
der, äusserlich zum Islam bekehrt, schon zur Zeit des Propheten 
wieder abgefallen war und während der Riddabewegung unter Abu. 
Bekr eine sehr zweideutige Stellung einnahm, musste, wie viele 
andere, nach der Besiegung des Aufstandes zur Retablirung des 
Islam gute Miene machen.2) Er kehrte aus dem Reiche des 
griechischen Kaisers, wohin er vor dem Islam wie mancher andere 
störrige Widersacher desselben3) geflüchtet war, wieder in die 
Heimat zurück und liess sich unter ‘Omar im Haurän nieder.4) 
An ihn verlangte nun Hut. ein Empfehlungsschreiben vom Chalifen, 
welches er aber nicht mehr an seine Bestimmung gelangen lassen 
konnte. Als der Dichter am Wohnsitze des ‘Alkama anlangte, 
begegnete er den Leuten, die eben vom Grabe des Mannes heim­
kehrten , von dem sich der Dichter versprach, „träfe ich ihn 
wohlauf, so wären zwischen mir und dem Reichthum nur wenige 
Nächte“. Darauf bezieht sich Ged. 77 (vgl. besonders die YV. 14. 23).

V. Hut. war inzwischen alt geworden. In einem der dem 
Bagtd und seiner Familie gewidmeten Lobgedichte ersucht er sie 
„ihn einzuhüllen, wenn der Winter kommt, denn der Winter zer­
stört den Greis; ist aber die Kälte wieder vorbei, so genügt ein 
leichtes Beinkleid oder ein Mantel“ (8, 46. 47).5) Jedoch noch viel 
länger begegnen wir ihm inmitten seiner dichterischen Thätigkeit. 
W ir wollen nun diese allerletzte Periode noch kurz in Betracht 
ziehen.

30 Goldzilier, Der Diwan des Garwal b. Aus Al-Hutefa.

1) Ich denke dabei an Keminiscenzen aus sonstigen Gedichten des Hut., 
vgl. dio Noten zu 7, 40; 92, 1.

2) Tab. I, 1899.
3) Vgl. Muhamm. Stud. I, 28, Anm. 1-, 75, Anm. 3.
4) Kut., Ma'ärif 1G9, 5 . Es ist nicht

wahrscheinlich, dass er liegiorungsbeamtor war. Im Bericht dos

Madä’ini (Ag. XV, 58, 19) sagt man zu ‘Omar, der sich anfänglich weigert, das

Empfehlungsschreiben auszustollen: ¿Uä Lc  Lcj
w fi.

danach wäre ‘Alkama Privatmann gewesen.

5) Nach dem Schol. z. St. ist es nicht sicher, dass diese VV. dem Hut. 

angehören,
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Von ‘Alkama’s Sohne reich beschenkt (Ag. 1. c.), greift er wieder 
zum Wanderstabe.1) Die Higä’gedichte gegen die B. Sahm (23. 24. 27) 
hat er im hohen Alter als gebrechlicher Greis, den man führen 
musste, verfasst (27, 2. 3). Zu jener Zeit scheint ihn auch irgend 
ein hoher Machthaber ( ^ aLo betitelt er ihn) mit Kameelen reich­
lich beschenkt zu haben; darin fand er Ersatz für den Geiz der 
ß. Sahm (78, 3), denen er sich angeschlossen zu haben bedauert. 
Wer dieser sei, lässt sich jedoch nicht erschliessen; es ist
nicht ausgeschlossen, dass damit irgend einer jener hohen Staats­
beamten gemeint sei, die er besang (Walid b. ‘Okba, Ged. 12; 
Abu Müsit al-As‘ari l l ) . 2)

In die Zeit nach ‘Omar’s Tode (worauf das kurze, in seiner 
Echtheit mit vollem Recht angezweifelte Trauergedicht 46 bezogen 
wird) gehört das zur Entschuldigung des der Trunkenheit an- 
geklagten Statthalters Waltd b. ‘Okba, dessen Wohlthaten Hut. 
Reichlich genossen hatte, verfasste Ged. 57. Wenn die Zeitangabe 
**n Schol. zu Ged. 13 der Wirklichkeit entspricht, so reichte die 
dichterische Thätigkeit des Hut. bis in die Zeit Mu'äwija’s hinein, 

anach witren die Lobgedichte an Sa'id b. al-‘Äsi (13. 14. 15) 3) aus 
er Zeit seiner Statthalterschaft in Medina unter Mu‘äwija’s Regie- 

*Ung- Ag. XVI, 39 f. ist mit dramatischer Anschaulichkeit die 
.eene geschildert, wie der greise armselige Al-Hutej’a, der mit 

einer ‘absitischen Karawane nach Medina gekommen war, am Hofe 
es wegen seiner Freigebigkeit berühmten4) Statthalters erscheint 

nnd yon ihm reichlich beschenkt wird. Am Hofe des Sa‘ld lässt 
?jan ihn auch mit Al-Farazdak Zusammentreffen (Ag. XXI, 196). 
ggS Todesjahr des Hut. wird bei Abulfeda (Annales I, 375) auf' 

. H- angesetzt. Man war nicht verlegen, mit demselben so 
^ ei als nur irgend denkbar herabzugehen.s) Die Nachrichten, die 
ns über seine letzte Lebenszeit erhalten sind, gehören vollends in 
as Reich der Legende. Nach Ag. II, 58 (vgl. LA. TA  uS.c) soll 

w t̂- in Medina vor Ibn ‘Abbäs, der damals bereits ganz erblindet 
r > erschienen sein, um in einer Gewissensfrage seine Belehrung 

H iV  6n' w°bte Sicherheit darüber haben, ob er mit dem 
von Menschen, die ihm ihr gegebenes Versprechen gebrochen

gehöre!/  ̂ soheint noch in dio Zeit seines Aufenthaltes im Haurän zu

angez ^ .,P *e Echtheit dioses Gedichts wird, wie wir unten noch sehen werden, 
alten ^ er^^°htig ist allerdings die Mittheilung, dass Abft Milsä den
haben soll ConscriPtionsliste de“  ‘iräkischen Feldzug aufgenommen

3) Nach Ag. XVI, 39, 5 hätte Hut. dem Sa'id iA jIa s .s  gewidmot.

4) Er gehört zu den elf ‘Ikd I, HO. 112.

Ihn Hagar I ,  728 unten ^



und seine Ehre beleidigt (der Erzähler denkt dabei gewiss an die 
Zibrikän’sche Episode, die bekannteste aus dem Leben des Hut.), 
eine Sünde begangen habe. Ibn ‘Abbäs setzt ihm nun im Sinne 
der muhammedanischen Sittenlehre voller Salbung auseinander, dass 
die Vergebung (^¿xil) erlittener Unbill das beste sei, und dass vom 
Higä’, da dasselbe sich in der Regel auf einen ganzen Stamm be­
zieht, nothwendig auch solche mit betroffen werden, die einem nichts 
zu Leide gethan. Auch diese Legende, an welche auch Verse geknüpft 
sind, die theils Reminiscenzen aus wirklichen Gedichten Hut.’s dar­
bieten,1) theils in anderen Nachrichten in anderem Zusammenhange 
erwähnt werden, setzt voraus, dass das Lebensalter des Dichters 
bis in die letzten sechziger Jahre des I. Jahrhunderts reichte. Die

Erblindung des Ibn ‘Abbäs erfolgte b.+c -¿>1 er starb 68— 70.2)
Die letzten Momente des Hut. haben die Literaturhistoriker 

mit verschiedenen Anekdoten ausgeschmückt, welche beweisen, dass 
sich an Hut. namentlich die Vorstellung des frivolen Spötters und 
schlechten Muhammedaners angeknüpft hatte, der noch auf seinem 
Sterbebette, statt sich durch Busse und Bekehrung auf Alläh’s 
Richterspruch vorzubereiten, die Einrichtungen der Religion ver­
höhnt.

Seine Sterbescene ist in den zum 88. Gedicht angeführten 
Parallelstellen nach allerhand Berichten weitläufig geschildert. Von 
den verschiedenen Antworten, die man ihn auf die Aufforderung, 
ein letztes Wort zu sagen,3) geben lässt, athmet eine jede seinen 
vom Islam abgewendeten Sinn. Auf die wiederholte Einrede 
seiner Umgebung, dass die von ihm erwähnten Verfügungen sein 
Seelenheil nicht befördern, trägt er ihr unverdrossen auf, Compli- 
mente an einzelne Dichter zu bestellen wegen schöner Verszeilen, 
durch welche sie ihrem Stamm Ehre gemacht, recitirt Gedichte 
über die Schwierigkeit der poetischen Kunst, seufzt über das 
Schicksal der Gedichte im Munde unverständiger Recitatoren u. s. w. 
Der Bericht im Agäni ist das Resultat der Zusammenfassung ver­
schiedener Relationen,4) von welchen jede einzelne die Erweiterung
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1) Z. 24 =  Dhvän 20, 10; Z. 25. 2G vgl. 1, 19. 20. In diesen Versen
wird Ibn ‘Abbas mit seiner Kunja Abt\-l-‘Abbäs (Kut. Ma'ärif 59, 8) angeredet.

2) Tahdib 353, 5 und 354, 4.

3) Vgl. die lotzte Stunde des Aehtal, Ag. V II, 180, 19 l*J

. p'Jl tVifii bSI üiO'w* b l  Ij a.i Jyjä öuSj.il JJar>^l

4) I I ,  59, 21 sl_j.il q /s v-Jij-5 x/.^Ja^U.ij

. L̂ l_X.;OLwLj
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eines einfachem Kerns, wie ihn die Erzählung im Diwan bietet1), 
darzustellen scheint. Unverhohlene Opposition gegen den Islam 
zeigt die letztwillige Verfügung über sein Vermögen. Darüber sind 
zweierlei Berichte im Umlaufe. Nach dem einen (Diwan 1. c. Mejd.) 
verfügt er, dass ihn nur seine männlichen Hinterbliebenen beerben 
sollen, die weiblichen aber von aller Erbschaft ausgeschlossen seien. 
Dies war das altheidnische arabische Erbgesetz 2) , dem gegenüber 
Muhammed den Weibern weitgehende Erbberechtigung einräumte. 
Nach dem ändern Berichte soll er verfügt haben, dass die weib­
lichen Hinterbliebenen je das doppelte des Erbtheiles der männ-
-i. - «  «  o - o £ ^
uchen erhalten sollen —  „i'OOt

(Ag. 60, 19) —  als sollte hier der Wortlaut des koranischen C4e- 

setzes 4, 12 ß lX.JJ verhöhnt werden; denn es

Wird wohl nicht viel gewesen sein, worüber der Betteldichter zu 

verfügen hatte. „Gott hat nicht so befohlen“ —  sagten ihm die 
Leute —  „Aber ich verfüge so“, antwortete er.3)

Der rücksichtslose Cyniker, als welcher er sein Dasein liin- 
hi’achte, war er auch in den letzten Momenten seines Lebens.

„Sie rütteln mich“, so sagt er (Ged. 35) von seinen Söhnen, 
die den seiner Bewegungskraft beraubten Alten zu tragen versuchten, 
»ihren Nacken emporreckend! Sachte doch, ich bin ja (ohnehin) 
uem Zustande nahe, den ihr treulos herbeiführet; das Schicksal 
Und die Zeitläufte haben euer Unglück beschleunigt, gebt euch 
enn zufrieden mit dem Unglück, dass ich euer entrathen kann“ 

Uueh ohne euer Hinzuthun sterbe). „Senket mich hinab in die 
ustere Erde, so wie der Schöpfeimer zwischen den Seilen in den 
/unnen gesenkt wird“. Als es mit ihm vollends zu Ende ging, 
ess er sich, auf dem Rücken einer Eselin sitzend, uinherführen. 

» ein wahrhaft Edler“ , meinte er, „stirbt auf seinem Lager, und 
j^cli auf dem Esel reitend ist noch kein Edler gestorben. Viel- 
6 t wird Gott mir gnädig sein“. So führte man ihn denn um-

1) Das Gedicht .über die Schwierigkeit der Poesie scheint in seiner 

sigen Gestalt ebenfalls Resultat von Erweiterungen zu sein. Wenn man auch

Möglichkeit der terminologischen Ausdrücke für jene

Zeit liosso, so wäre es jedenfalls schwieriger, die Kenntnis»

der Poetik angehörenden Terminus (v. 3 b) bereits dem Hut. zuzu-

on. W ie unsere Anm. zum betreffenden Verse zeigt, wird derselbe nicht 
alIgemoin überliefert.

~) Robertson Smith, Kinship and marriage 54.
3) Solche blaspliomischo Aeusserungen sind im Diw&n nicht mitgetheilt. 

Rd- XLVI.
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her, bis er starb. Und das Resultat seines Lebens fasst er in 
folgendem Urtheil zusammen:

„Niemand ist gemeiner als Hutej’a —  er hat seine Kinder ver­
höhnt, sein Weib hat er verhöhnt —  ein so gemeiner Mann 
stirbt nur auf einem Esel“.

( ^ j U !  0 .,* j.'bS! l\=>I bS

Owx) - £■ > o
XĴ .5 Oü« ».¿¡jJ Q./!

VI. Die letzteren Verse sind wohl nicht als Worte des Hut. 
zu betrachten, sie sind das zusammenfassende Urtheil der Nachwelt 
über seine Laufbahn, die aus den zerstreuten biographischen Nach­
richten bekannt war, über seine Gesinnung, die aus den von ihm 
erhaltenen Dichtungen hervorleuchtet.

Und dies Urtheil war dem Andenken des Dichters nichts 
weniger als günstig. Das Bild, welches man sich in arabischen 
Kreisen von seinem Charakter gemacht hat, ist aus einem sehr 
interessanten volksthümlichen Zeugnisse ersichtlich. Der Kampf des 
Zejd al-Chejl gegen ‘Atnir b. al-Tufejl, welchen Hut. im Lager des 
letztem mitmachte und bei dem er in die Gefangenschaft des Zejd 
gerieth, bildet auch eine Episode der S i r a t  ‘ A n t a r  (XI, 178 ft', 
der Säliin’schen Ausg., Kairo). Dieselbe lässt nämlich ihren Helden 
‘Antar seinem Freunde ‘Amir zu Hülfe eilen. Dazu wird er durch 
Hut. (in der Erzählung immer: iÜLJajÄJl) veranlasst, der, von Zejd 
aus der Gefangenschaft entlassen, dem ‘Antar begegnet und ihm 
die Nachricht von den Nöthen des ‘Amir überbringt. Die Erzäh­
lung dieser Episode bietet mehrfache Gelegenheit, den Charakter 
des Hut. zu beleuchten. Es ist namentlich seine Feigheit, welche 
man dabei besonders hervortreten lässt2). Als er in die Gefangen-

1) Das Godiclit ist uur im Ag. 60, 8 u. mitgotlieilt. ist für
O ̂  > o -

dominut. von ä£./>, vgl. Dft-1-rumma TA  A awJ  : Lab li Kxj

Ag. IV, 86, 2 nIüc O lX ^ s I  ¿ü !.

2) p. 187 ¿ X  ¿L u , ¿ U l  JwJLä jjJsä ^ L w  Li! LJoL.5

%  (so) Lfcd.c

.oU/Ji LfJ! ¿o OjXit

. ^ 1



Schaft des Zejd geräth, schildert er sich diesem gegenüber selbst 
als einen Menschen, der den Kämpfen immer aus dem Wege geht 
und nichts anderes vorhat, als mit seinen Versen Brod zu er­
werben ; er klagt darüber, dass es wenige Mäcene gebe, deswegen 
der Markt der Dichtkunst kein ergiebiger sei, und dass ihn nur 
die Noth in das Lager des ‘Amir geführt. Ohne Schwierigkeit 
findet er sich, um aus den Krallen des Löwen loszukommen, zu 
der Gemeinheit bereit, gegen seine Freunde ein Higä’ zu deklamiren, 
in welchem er sich selbst als einen Ritter bezeichnet, „der, sobald 
das Feuer des Krieges entbrennt, sagt: Das beste ist die Flucht“.l) 
Als ihn ‘Antar dazu drängt, ihm den Weg nach dem Lager des 
Zejd zu weisen, macht er die grössten Schwierigkeiten und will 
sich um keinen Preis dazu hergeben, nochmals in die Nähe eines 
Kampfes zu gerathen. Der Erzähler, der dies Benehmen des Dichters 
mit gutem Humor darstellt, giebt ihm das Bekenntniss in den 
Mund, dass er ein Feigling sei, dem nichts fremdartiger ist als der 
Kampf.2) Dies ist die Vorstellung, welche von Hut. im Bewusst­
sein der arabischen Nachwelt lebte. Auch die Literarhistoriker 
sind in seiner Charakterschilderung nicht nachsichtiger. Al-Asma‘I 
fällt folgendes Urtheil über ihn: „Er war eine habgierige Bettler­
seele, zudringlich und gemein, bösartig, mit wenig guten Eigen­
schaften begabt, von filzigem Charakter, hässlichem Aussehen, ver­
kommener Erscheinung, zweideutiger Abstammung und schlechten 
religiösen Grundsätzen“ (Ag. I I  46, 6). Man erklärt ihn für mit­
schuldig am Sinken des Ansehens der Dichter.3) W ir haben bereits 
aus der vorangehenden Umschau über die Ziele seiner dichterischen 
Thätigkeit erfahren können, dass Habsucht, die Absicht immerfort 
zu „erwerben“, die treibende Kraft seines Lebens war.

Auch anderen altarabischen Dichtem waren ihre poetischen 
Hervorbringungen nicht in letzter Eeihe Erwerbsmittel. Sie rühmten 
in Erwartung reicher Geschenke oder als Gegendienst für dieselben. 
Zuhejr hatte schöne Worte für Harim b. Sinän und dieser wieder 
schöne Geschenke für Zuhejr.4) Die angesehensten Dichter älterer

1) p. 188, 10 jS yJ i J lL  jj.ÄJ V j 2* ) __' 'L* ^ '

2) p. 191 ‘ jyL ü sJ l

%  ‘ o .ä Ij ^  ‘ bSlÄ.s O j ä >  lx>

e w w
3) Vgl. Ibn al-Rasik fol. 28 r D 1 f'S

, «3̂ — lJo  L«v»»» Ji o 5
4) A ¡r. IX , 154, C.
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Zeit scheuen sich nicht, dies hinsichtlich ihres eigenen Verfahrens 
offen einzugestehen. A l-A ‘sä rühmt in einem Lobgedicht, dass der 
Held desselben „das Lob für reichlichen Preis erkauft“ ; J) dasselbe 
wird in einem dem Hassan zugeschriebenen Gedicht den bei Ohod 
gefallenen Kriegern nachgerühmt,-) und ein Lobdichter des His&m 
b. ‘Abdalmalik schliesst sein Ruhmesgedicht mit den Worten: „So 
belohne mich denn, wie deinesgleichen meinesgleichen belohnt, und 
du wirst mich gegen die Belohnung nicht undankbar finden“. 3) 
Zu aller Zeit blieb es ein Ruhm „schöne Lobpreisung mit seinem 
Vermögen zu erkaufen“,4) und wenn die Dichter die Freigebigkeit 
ihrer Helden rühmend besingen, so ist es zunächst die gegen sie 
selbst geübte Freigebigkeit, die sie im Auge haben. Wir erwarten 
von Al-Hutej’a nicht, dass er darin eine Ausnahme bilde. Wen er 
rühmt, den rühmt er zumeist wegen der Gaben, die er ihm zuge­
wendet. Er erwähnt seine „Bedürfnisse“ jpnen, die er rühmt, und 
preist sie, wenn sie nicht zurückhaltend und geizig sind (73, 12). 
Er spricht ziemlich unverhohlen den Grundsatz aus, dass er „sein 
Kameel zum Besuch des Mannes antreibt, der für das Lob seine 
Habe einsetzt“, und dass „derjenige des Ruhmes werth ist, der den 
Preis der Rühmungen bezahlt“ (7, 36). Selbst für das Lob der 
Sammäsiten hatte er sich 100 Kameele als Honorar ausbedungen, 
zahlbar in dem ersten für die Viehzucht ergiebigen Jahre (s. oben), 
und dass er mit seinem Uebertritt zu den Gegnern Zibrikäns nur 
„mal“ zu erreichen wünscht, lässt er in Form einer Anrede an seine 
Frau Umäma (1, 12) ganz unzweideutig durchschimmern. Von 
derselben lässt er sich einen Vorwurf darüber machen, dass sein 
Vermögen alle geworden (27, 2). Nie war er mit den erlangten 
Erfolgen zufrieden. Am Abend seines Lebens fasst er diese Un­
zufriedenheit in dem Satze zusammen: „Dies ist meine Art: nie 
hat meine Linke einen guten Tag erreicht, und meine Rechte nie 
einen Tag des Gewinnes“ (27, 11). Darin war er nicht ärger als 
andere Madih-Dichtex*, und wenn wir die Zeugnisse seiner Habsucht, 
die er uns in seinen Gedichten selbst an die Hand giebt (vgl. dafür 
auch die Erzählung zu Ged. 65) überblicken, so werden wir es als 
gerechtfertigt betrachten, dass selbst nachsichtige Sammler dem bei 
Ag. I I  50, 5 v. u. ihm zugeschriebenen Lehrgedicht, in welchem

1) Leidener Hdschr. fol. Cb (V. K a 'id e ):
w p

2) IHis. 028, 3

3) Abft ‘Adi al-‘Abali, Ag. X, 109:
)  .. ~ O ^ O -  G G g £

4) Abti Nuwas in seiner Rühmung des Chasib, Cb. 11. 48, IG
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er dem Sammeln von mal, das er als eitel erklärt, die Gottesfurcht 
(«JUi als begehrenswerth entgegensetzt, keinen Platz im Dîwân
gegönnt haben.1)

Worin er es aber anderen Dichtern zuvorthut, ist die andere 
Seite seines habsüchtigen Charakters, dass er nämlich das Hi^ü’ 
als Erpressungsmittel benützt. Wohin er kam, ging ihm dieser 
Ruf voraus, und die armen Medinenser wussten wohl, was sie 
thaten, als sie für ihn ein Vermögen zusammencollectirten, um nur 
seinem Spott zu entgehen. Es ist nicht wenig bemerkenswerth, 
dass er aus demselben Grunde auch von den Vertretern der 
Regierung subventionirt wurde. Von Abu Mûsâ al-As‘arî erhielt 
er tausend Dînâre, womit „sein Mund gestopft werden sollte“ ; 2) 
er hätte den Statthalter sicherlich angegriffen, wenn ihm nicht 
klingende Argumente^ beigebracht worden wären. Ein anderer Statt­
halter , Sa'îd b. al-‘A s î, soll ihm insgesammt (als Belohnung für 
Ged. 13, 14) zwanzigtausend (Dirham?) zugewendet haben,3) und 
die Spottgedichte, die wir in seinem Dîwân finden, sind vermuth- 
lich zum grossen Theil Repressalien für getäuschte Hoffnungen.

Er verheimlicht es nicht, dass er auch das Higä’ als Mittel 
betrachtet, damit Geld zu erwerben. Es entspricht durchaus seinen 
eigenen Grundsätzen, wenn man ihn (in dem wahrscheinlich un­
echten Gedicht 85) gegen ‘Omar, der ihm das Produciren von 
Schmähgedichten strenge untersagt, den Vorwurf erheben lässt, 
dass in Folge der Verfügung des Chalifen jetzt, da die Schmähung 
der Geizigen verboten ist, sich jeder Filz in Sicherheit fühlen, seine 
eigene dürftige Familie aber der äussersten Notli ausgesetzt sein 
werde (besonders VV. 3. 8). Denn durch das Higä’ war er der 
Erwerber (^>.^1/) seiner Familie (47, 2); wenn ihm. das Verfassen-

solcher Gedichte verboten werde, so müsse seine Familie Hungers 
sterben, „denn dies ist mein Erwerb und daraus ziehe ich meinen

Lebensunterhalt“ |ÄS> Lej. -̂ | i!4).
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1) Audi Al-K&li führt dies Gedicht unter dem Namen des Ha$. an und 
ftigt zu den bei Ag. citirten zwei Versen noch einen dritten hinzu: (Amäli 133v)

w c p
O o ^  L/o»

o 3
2) Ag. II, 51 vgl. Ibn al Atir III, 3C, 4 u. o J A - v *

L5"A*4'̂ *'Wsr} q !  &+S. ‘Omar soll darin nichts Bedenkliches gefunden haben:

^  U ü ij Sl)o C£

3) Ag.' XVII, 39, 5.
4) Ag. II, 3 Vi u



Die Sorge um seine Familie, die er hier als Entschuldigung 
für die Pflege der Higä’-Dichtung erwähnt (vgl. 47), sowie er sich 
auch auf die Noth seiner „Katä-Küchlein“ beruft (12, 15), wenn 
er für eine Rulimeskaside belohnt werden will, ist ein bezeichnen­
der Charakterzug des H. So frivol er uns in vielen Beziehungen 
des Lebens immer erscheint, so können wir ihn andererseits als 
zärtlich besorgten Familienvater kennen lernen. Auf seinen Zügen 
finden wir ihn zumeist in Gesellschaft von Weib und Kind. Hat 
er eine Reise vor, die er allein mit Zurücklassung seiner Familie 
zu unternehmen beabsichtigt, so genügt die Erinnerung an seine 
„kleinen Töchter“, an die Sehnsucht von Weib und Kind nach ihm, 
ihn von der Reise zurückzuhalten, zu welcher das Reitthier bereits 
gesattelt ist.1) Wenn seine Habe ein Unfall trifft, so sind es zu­
nächst seine Angehörigen, an deren Schicksal er denkt ( uv»äi 

q LojJI).2) Er wacht eifersüchtig auf die moralische Inte­
grität in seiner Familie. „Ein böses Jahr veranlasste ihn einmal, sich bei 
den B. Mukallad b. .Jarbü‘ niederzulassen. Die Leute dieses Stammes 
nun steckten die Köpfe zusammen und sagten: Dies ist ein Mensch, 
vor dessen Zunge niemand sicher ist. Gehen wir denn zu ihm und 
fragen ihn, was ihm angenehm ist, dass wir es thun, und was ihm 
lästig ist, dass wir es unterlassen können. Sie verfügten sich denn 
auch zu ihm und sprachen: 0 Abu Mulejka, du hast uns vor
allen anderen Arabern mit deinem Besuche ausgezeichnet; uns liegt
es ob, dein Recht zu wahren. Sag’ uns nun, was dir lieb und
was dir unlieb ist“. Da antwortet er: „Besucht mich nicht
zu häufig, dass ihr mir lästig werden könntet; aber vernach­
lässigt mich auch nicht ganz, damit ihr mir nicht Unbehagen ver­
ursachet; benützet nicht den Flur meiner Wohnung zu eueren

1) Vgl. auch den vermuthlieli zu Ged. 85 gehörigen, im Diwan fehlenden, 
bei 6 . TA L yo  angeführten Vers:

(anonym Hariri, Comin. G08). In dem der Leidener Hdschr. hinzugefügten

Nachtrag von Verson, die im Diwan fehlon, lioisst es: i_} lS

w '  f> -  , * • » » « •  C # J O

y .xao v jN -jL-ä-j LääjLa.a'j ..S «3t

(der letztore Vers mit anderen Laa. Ag. II, 51, 10).

2) Die beiden Verse Ag. I I ,  50, 4. 5 fehlen im Diwän; aber sie finden 
sich unter dem Namen des Hut. Sibaw. II, 181, 4. Cliiz. III, 301. 312 LA. TA

0^0 j .

9
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Zusammenkünften; sorgt dafür, dass meine Töchter nicht den 
Gesang euerer Jünglinge hören, denn Gesang ist das Zaubermittel 
der Unzüchtigkeit“. Die Leute versammelten nun auch ihre Söhne 
und trugen ihnen strengstens auf nicht zu singen, solange Hut. sich 
im Stamm aufhalte.3) Ihr rücksichtsvolles Verhalten lohnte er mit 
Ged. 45.

W ir können hier die Nachrichten anschliessen, welche hin­
sichtlich seiner 'Familie erhalten sind. Unter seinen Frauen war 
es eine, Namens Umama (eine Kinänitin, 10, 3), der er in besonderer 
Liebe zugethan gewesen zu sein scheint. Ihren Namen hat er 
an die Spitze mehrerer Kasiden gesetzt (1. 9. 10. 18. 27. 62). 
Auch Hind (6. 11. 33. 79. 87. 89) und Lejlä (5. 16. 23) finden 
wir in mehreren Gedichten an derselben Stelle; aber wir können 
nicht wissen, ob diese sowie auch Sulejmä, (30), Umm Ma‘bad (7, 12) 
lind Umm Mälik (83) fingirte Namen oder solche von Frauen sind, 
zu denen er in Wirklichkeit, wie zu Umäma, in Beziehung stand. 
Bei seiner Begegnung mit Al-Zibrikän sind mit ihm „seine beiden 
Söhne Aus und Sawäda, seine Töchter und seine Frau“ ; -) diese

1) So wird diese Episode Ag. II, 52 nach Al-Mufaddal erzählt. Bei Kut. 

fol. 59a finden wir dafür folgonde Erzählung:
w w w  w -  o£

L y d c  L J  _ L * 2,JS nj jL f i-s  iCiLo'
o  w P  -  O O .P fi  3

o y wi= c y op
UL*J L-x-ii-'i x—i! j.— ¿1 U l

w , Ü J  w

q Ls f-Loül (cod.

»A ä i:  Lo s\__

¡J&mX-J C>\j\ L4.A.5
3 w w

l/i _j.i jläs (¿5Ü3

CH r l.^3

w Ä w P  ^ X S J

^Ä5 ^1#) 1/oLoj

2) Ag. II, 52, 21. I11 der durch Si&istani nach Asma'i (sein Name kommt

unter den Gewährsmännern der Erzählung im Ag. nicht vor) mitgetheilten Er-

• "ki p *
Zahlung (bei Hibatallah, MuchtArät 109): JlftJ

. ¿J o L a j_ j
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letztere wird wolil Umäma gewesen sein, deren Name zumeist an 
der Spitze  ̂von Kasiden steht, die auf sein Verliältniss zu Zibrikän 
und den Sammäsiten Bezug haben. Es ist beachtenswerth, dass in 
der Aufzählung der ihn begleitenden Personen nur seine Söhne mit 
Namen genannt werden; der weibliche Theil seiner Familie wird 
nur als „seine Frau und seine Töchter“ erwähnt. Ausser den hier 
genannten Söhnen begegnet uns noch einer mit Namen Ijäs.') Von 
seinen Töchtern ist uns eine mit Namen bekannt: Mulejka,2) nach 
ihr führt der Dichter die Kunja: KXaLo *ri.3) Er hatte auch gegen 
eine recht widerspänstige Gattin anzukämpfen, welche ihre Stelle 
in Madä’ini’s „Galerie widerspänstiger Frauen“ (^ lyü| ^ I ä5")
erhalten hat. Diese muss sein häusliches Leben nicht wenig ver­
bittert haben; auf seinen Reisen wünschte er natürlich ihre Be­
gleitung nicht. Ihr Andenken ist in folgendem —  im Diwan 
fehlenden —  Verse des Dichters auf bewahrt:

„Ich streife in der Welt umher, wie ich umherstreife, und wenn 
ich heimkehre, sitzt eine böse Sieben in meinem Hause.“

. .. * " ° '  —. Z > ) »  + i. ) » ~ i

Von seinen übrigen Blutsverwandten können wir noch seinen Bruder 
Al-Chutejl b. Aus, der ebenfalls Dichter war,6) nennen.

1) Ag. XVI, 39, 4. An zwei Söhne ist das vor seinem Tode gesprochene 
Gedicht 35 gerichtet.

2) Ag. 11,50,2  ¿UyXc K/iW ,

3) Vgl. Note zu 58 Anfang. —  In jener Recension der Sirat ‘Antar, 
welche in der Bejrftter Ausgaho derselben vorliegt, stehen (IV, 368 =  Kairo 
XI, 188) am Schlüsse dos an Zejd al-chejl gerichteten Gedichtes (oben C) zwei 
in der Kairoer Ausgabe fohlende Verse, in welcher man ihn die Zahl seiner 
Töchter angeben lässt:

Ia> 0 .& U  10t

Es braucht nicht besonders hervorgohobon zu werden, dass das Gedicht, sowie 
dio meisten anderen der Sira, freie Fiction ist. Von den in der ‘Antaropisode 
angeführten Gedichten des Hut. findet sich koine einzige Zeile woder im Diwan 
noch auch in anderen dem Hut. zugescliriobonen Stückou.

4) Der Vors ist von Hut. angeführt Kam. 147, 21; 345, G; C21, 8 (hier

mit dor La. ^ > 1 ) ,  ‘Ikd III, 288, 15, G. TA  ,«.XJ, IJ. 518, 21,

Chiz. I, 408, 3, ‘Ajni I, 473 (mit der LA . iX -is !), liasa’il al-Ma‘arri fol. 144,
anonym bei Hariri, Mak.2 527. Ohne Zweifol benutzt Al-IIamadäni diesen
Vers in seiner bayrischen Makäme 62, 2

5) Tab. I, 1874 ult.; ihm wird von einigen das Gedicht 34 zugoschriebon, 

vgl. oben 13.
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VII. Viel günstiger als über seinen sittlichen Charakter ur- 
theilte die Nachwelt über seinen Werth als Dichter. Al-Farazdak, 
der sich viel mit den Dichtungen des Hut. beschäftigte —  wohl 
deshalb hat man ihn den Räwl desselben genannt (s. oben p. 5) —  
erwähnt sein Lob der B. Kurej* rühmlich ') und stellt seine Kasiden

neben die der vier Näbiga und des Imru’-ul-Kejs, denen
er noch die des Muchabbal, eines Zeitgenossen des Hut. , an die 
Seite setzt.2) Al-Buhturi nennt ihn neben Lebid als vorzüglichen 
Lichter, den zu übertreffen den Ehrgeiz des Poeten bilden könne.8) 
Zum Ruhme des Farazdak hat ein Zeitgenosse eine Traumerscheinung 
erzählt, in welcher I;Iut. den Dichter den besten Verskünstlern der 
Vergangenheit an die Seite setzt, „sich selbst nicht ausgenommen“.4) 
Es galt für einen Ruhm, als dem Hut. ebenbürtig anerkannt zu werden. 
Die späteren Kritiker stellen ihn unter die —  einige
nennen ihn den grössten Dichter nach Zuhejr — und rühmen seine 
Vielseitigkeit in den verschiedensten Gattungen der Poesie (s. oben). 
Der Verfasser der Gamhara reiht ihn mit einigen der vortrefflichsten 
Dichter seiner Zeit in die sechste Klasse der alten Dichter ein.5) 
Andere räumen ihm unter den neben Ka‘b b. Zuhejr,

Walid b. Rabi‘a und Hassän b. Täbit die Stelle eines der vier 
ausgezeichnetsten Dichter ein.0) Die Sprachgelehrten der besten 
Schule schöpfen aus seinen Gedichten —  hierin dem Beispiele des 
Slbawejhi folgend7) —  gerne ihre Sawähid. Ein Blick in Guidi’s Index 
zur Chizftnat al-adab genügt, um uns von der Häufigkeit solcher 
Citate in der philologischen Litteratur zu überzeugen.

Al-Asma‘i, von dem wir soeben ein vernichtendes Urtheil über 
Öen moralischen Werth des Hut. angeführt haben, fügt diesem Ur- 
theil die Worte hinzu: „Aber während du in den Gedichten anderer 
Dichter jeden beliebigen Fehler leicht nachweisen kannst, wirst du 
bei Al-Ilutej’a sobald keinen finden“.s) Dies rechnet er ihm aber

1) Vgl. Commentar zu 10, 25.
2) Ag. X II, 40, 14
- O -  £■ w i

iA jUää .!!

3) Ämidi 172, 15: .

4) Ag. XX I, 19G unten.
5) Hommel, Actos du Vl^me Congres des-Orientalistes —  Semit. Soct. —  302.

G) Al-Ta‘älibi, Ch. R. 128.
7) Vgl. zu 5, 10; 7, 39; 8, l .

" “ ° . . f8) j ,  .̂,1 lÄJ U«}

, 8#A»vv ^
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nicht unbedingt als Vorzug an. Denn er schreibt die den Gedichten 
des Hut. nachzurühmende formelle Correctheit dem Mangel an 
Unmittelbarkeit zu, dem gekünstelten Charakter, der mühsamen 
Ausarbeitung, deren Resultat seine Dichtungen sind. „Der von 
Natur begabte Dichter giebt seine Rede frei heraus
(joLPU-c das Gute mit dem Schlechten.“ !). Die

Bedächtigkeit in der Composition seiner Gedichte war ein künst­
lerischer Grundsatz des Hut. „Das beste Gedicht ist das jährige, 
gefeilte“ 2) —  dies war seine Regel und im Sinne derselben schärft 
er seiner Umgebung unter anderen ernsten und cynischen Grund­
sätzen in seiner letzten Stunde die Lehre ein „kein Lobgedicht zu 
recitiren, so lange es nicht jährig geworden“ (Ged. 88). Diese An­
schauung theilt unser Dichter mit bedeutenden Vorgängern. „Zuhejr, 
Al-Hutej’a und ihresgleichen“ —  sagt Al-A,sma‘i —  „sind Sclaven 
der Poesie“ (juüJi Auch Zuhejr nannte seine besten Kasiden

Jährige“ (o L J y> ).3)

Wenn wir unsern Dichter in seiner Werkstätte belauschen, so 
werden wir ihn nicht selten bei der Aneignung von Stellen aus 
den Werken seiner Vorgänger ertappen. Die alten arabischen Dichter 
scheinen es nicht sehr streng mit den verschiedenen Arten des 
Plagiates gehalten zu haben. Wäre dem nicht so, so würden sich 
jene, die sich des Plagiates enthalten, dieser Tugend nicht be­
sonders berühmen. So z. P>. brüstet sich Hassan b. Tabit (Diwan 
ed. Tunis 39, 2):

Ü o y y y y * + £ j o£
^3 tyibi Lo sLxAii

„ich bestehle die Dichter nicht um das, was sie gesprochen, und 
mein Lied stimmt mit dem ihrigen nicht überein“ 

und ein alter Dichter, dessen Worte dem Tarafa zugeschrieben 
werden (ed. Ahlw. App. 16):

 ̂-  o -» w  ̂ X  ̂ y • i # \ \ Cj*’ ° i -
^

„ich verändere nicht die Gedichte,4) indem ich sie stehle, ich kann 
dessen entrathen; nur schlechte Menschen stehlen“.

1) Al-Sujftti, Muzhir II, 250 (Ibn Gfinni). Auch an Hut.’s Zeitgenossen
Al-Sammäch wird im Vorgloich zu Lobid die Schworfälligkoit getadelt;

or sei Ag. V III, 102, 4 u.

2) Ibn al-Fakih al-Hamadflni od. do Goejo 193 penult. }

" w O ,

3) Kut. ed. Rittorshausen 19 =  Nöldoke, Beiträge 22.
4) Ucber ts îcS s. Mehren, Rhetorik dor Araber 149 unten.



Auch Al-A‘sä sagt (Gauh. : „Wie sollte ich denn auf
meine alten Tage die Reime anderer entlehnen? dies wäre wahrlich 
genug der Schande“ ;

J, !jä!{ Li! v_a^5

Ein anderer alter Dichter, Sahm b. Usäma, versichert seine Geliebte 

Lejlä, „dass sein Liebesgedicht nicht gemengt (mit Floskeln anderer
_ w - J O - O ,  i }  Go

Dichter) und nicht entlehnt ist“ (Hud. 95,15).
Und auch Ibn Harma (st. 90) findet es für nöthig, zu erklären, 
„dass er die Gedichte nicht entlehnt, dass er vielmehr aus eigener 
Kraft vortreffliche Lobgedichte verfertigen könne“ (TA  Jsr=\j) ’).

Wenn so hervorragende Dichter ihr Publikum hinsichtlich ihrer 
Originalität in dieser Weise beruhigen müssen, so können wir fol­
gern, dass schon in alter Zeit das Plagiiren eine verbreitete Gewohn­
heit arabischer Poeten gewesen sein wird. Selbst Lebid konnte 
man eines Plagiates bezichtigen (s. Huber 9, 12).

Allerdings wäre es kaum thunlich, die alten Gähilijja-Dichter 
nach dieser Richtung zu controliren. Leichter wird es, die letzten 
Ausläufer der alten Epoche, die Muchadramln, auf ihre Abhängig­
keit von den alten Mustern zu beobachten, wenn auch die Zu­
verlässigkeit einer solchen Beobachtung, in Anbetracht der Unsicher­
heit der Ueberlieferung und der Häufigkeit interpolirter Stücke, grosse 
Schwierigkeiten hat. Wo sich Nachahmung eines heidnischen Dichters 
zeigt, wird wohl diese Nachahmung nicht i mm e r  dem Dichter 
entstammen, in dessen Werke wir derselben begegnen, sondern kann 
zuweilen ein dem Dichter untergeschobenes Product eines späteren 
Räwi sein. Auch der Umstand muss immer in Betracht kommen, 
dass eine gewisse t y p i s c h e  P h r a s e o l o g i e ,  welche bei gegebener 
Gelegenheit wiederkehrt, bei verschiedenen Dichtern von einander 
Unabhängig gebraucht wird. Aber auch nach Abzug aller dieser 
Umstände können wir uns dennoch Erscheinungen nicht ver- 
schliessen, wie deren eine beispielsweise eine Vergleichung des Stückes 
Nab. 7, 26— 27 mit zwei Versen aus einem unter dem Namen des 
Muchadram Rabi‘a b. Makrüm (Ag. XIX 92, 21— 23) überlieferten 
Gedichte darbietet:

3 O- S 3 ■>

Goldziher, Der Diwan des Garwal b. Aus Al-IIutej'a. 43

1) Vgl. in~ einem Hi&&’ gegen den Philologen JLammad, Ag. V, 171, 1
y i  -  c  a  y £ £  y y «
je Iä  Li! |»S Josuü IS L/9 i Sl+s*
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Jedoch gerade die Umstände, unter welchen Hainmäd die 
letzteren Verse im Namen des Rabi'a recitirte (s. die Einleitung zu 
denselben in Ag. 1. c.), geben der Möglichkeit Raum, dass der 
kunstfertige Räwi mit Benützung älterer Materialien ein artiges 
Gediclitchen gezimmert und an den Namen des Rabi'a geknüpft habe.

Jedenfalls dürften aber die oben angeführten Aeusserungen 
alter Dichter mindestens geeignet sein, den Gesichtspunkt der olä.** 
bei der kritischen Betrachtung der altern arabischen Poesie unserer 
Aufmerksamkeit nahe zu legen.

Bereits der Scholiast der Dichtungen des Ka‘b b. Zuhejr hat 
es erkannt, dass der Dichter mit 12, 14

y O *  w w  P
iAa/ü^I^üu ^^Vj l4.iL/ bL> \.*»\ß

den Aus b. Hagar bestohlen habe (Ö„-w). Dieser Vers findet sich
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1) vom Gobeto christlicher Mönche, ‘Adi b. Zejd, Ag. I I ,  ‘25, 25 
£ £

U l i  vgJ- denselben Gedanken Jak. IV, 451, IG ff.; 501, 22

TA o y i  AddAd 132, 12.

O * * ß

2) Das ganz unpassende muss in verändert wei'den,

mit (allerdings zumeist in der I. und IV .) wird nach den Lexicographen

das Lesen der religiösen Texte in den jü d is ch e n  Synagogen bezeichnet:
O -  »  O t , ,  o *

TA s. v. »W (_3> !l3S X<Ia*..W» ’

jedoch benennen die Derivate dieser Wurzel ebenso häufig die kirchlichen Cere- 

monien c h r is t l i c h e r  P r ie s t e r .  Jäl>. I I ,  G79, 15: .
p

Der Chalife Al-Mutawakkil untersagt den Christen: ^.^ÄxiLx^ ^  ^
^  U x L o  J daher

ZDMG. XXIX , 639 (vgl. Cliiz. ad. II, 173 über J jt * £ t ) .  Den Namen 

führt ein Christ, Ag. X , 99; Name eines Taglibiten, lväm. 524, 11;

aber auch unter Muhammedanern (Jot*.£.«.J| al-Azraki 24 6, 3;

^ ilxA Ä vJ i Fragm. hist. arab. 55 ult. und die im TA  angeführten) kommen 

ähnliche Eigennamen vor, welche jodocli von der Grundbedeutung des Wortes 

abgeleitet sind.



in der That fast wörtlich als V. 56 der in Abkarius’ Nihäjat al-arab 
128— 31 mitgetheilten Kaside des Aus; Ka‘b hat im ganzen Verse 
nur die , beiden letzten Worte verändert. Dem
Imru’-ul-Kejs eigentliümlich ist die gleichzeitige Vergleichung der 
Karawane mit fruchtbeladenen Palmenbäumen und getheerten 
Schiffen,1) insofern er nämlich diese beiden Vergleichungsmomente 
nebeneinander erwähnt (Imrk.'f 20, 4).2) Ihm scheint Ka‘b diese 
Zusammenstellung abgelernt zu haben:

10 , 2 :
1 Ä - > ( w - 3 O* w £

•.*.'*0 Jsjsväj! J—iL c j > ^Ua*xj

15, 4:

Ebenso ist die erste Hälfte des in Cliiz. I I I  148 angeführten 
Verses:
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0 * 0  o«  - ä5
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(Diw. 11, 15) fast wörtlich im Irnrk 52, 45 wiederzufinden. Und 
111 12 , 11

X - - O - J J s5 w » öS w - -
J)  ^La].e vJjy-* i3 —̂ uu. L w <\.iO -b L^Aii

erkennt man den Einfluss von Zuh. 1, 28 (Lbg. 157 V. 4).
In einem im ‘Ikd I I I  148, 18 (das ganze Kapitel ist für die 

nier berührte Frage sehr lehrreich) angeführten Verse des Ka‘b 
gesteht der Dichter selbst ein, dass nicht Alles originell ist, was

1) Die zweite Vergleichung a l l e in  ist überaus häufig: ZDMGK X L IV ,66f . ; 
vßl» ‘Abicl b. al-abras , M 92 , 3 u. As «.JLj anonym. Nicht nur das Kameel, 
sondern auch das R e i t p f e r d  wird mit dom Schiffe verglichen, Bisr b. Abi

1 zim, M 79 ponult. ( =  Kut. 44 a). Die Vergleichung der Karawane mit

1 almen, Al-Murakkis, Ag. V, 190, 15 ^ J L o  ^  l^ il^ L eb id , 93 v. 2,
später auch Garir bei Jak. IV , 639, 4 (Malham ist eine palmenreiche Land­

schaft in Jamäma); Kutejjir, Jak. I, 915, 8 ; Abü Tammam, ibid. II, 137, 4.
2) Beide Vergleichungen hat auch al-Murakkis Jak. 1 ,537,11, später 

^  Hamdän angewendet, Ag. V, 147, 22. 23.
3) Vgl. Zuhojr Mu'all. v. 7 Imrk 4, 5, vgl. Jak, I, 306,4; III, 850, 20 

l,nd öfters.

4) Vgl. Räbi'a b. Makrüm Ag. X IX, 93, 2, IHis. C23,15, Ad. kät. 44, 11. 12.
O -

’0 vjiy l  lässt Al-Sanfarii (Lamijja v. 32) auch die ihrer Kinder
oraubten ihre Trauerklage rufen.



46 Goldziher, Der Diwân des Garwäl b. Aus Al-IIutej'a.

sich in seinen Dichtungen findet, dass vielmehr vieles e n t l e h n t  
und wiederholt ist:

= > > ~  _ £

UJjji lOlxX *) 1̂1*/® j'S Oji-ÄJ LiM Lä

Diese Erscheinung wird desto häufiger und augenfälliger, je 
weiter wir in der Entwickelungsgeschichte der arabischen Dicht­
kunst vorwärts kommen. Gerîr klagt wohl nicht ohne Grund, dass 
man ihm jeden berühmten Vers stiehlt (Al-Zamachsarî As I I  282 
oben; TA  wird dieser Vers von Al-Farazdak citirt). Selbst
berühmten Dichtern wird zuweilen die zur Last gelegt. Von
Al-Kumejt kann Chalaf al-ahmar das Urtheil aussprechen: er sei

(Kut. fol. 121b). Es ist mir

nicht bekannt, ob bereits beobachtet worden ist, dass die höchst eigen­
tümliche Situation, welche Imru’-ul-Kejs in seiner Mu'allaka V. 17 
(ed. Arn.) schildert, von Al-Farazdak für sich selbst in Anspruch 
genommen wird (ed. Boucher p. 6, 1 <3ij Ui)-

Al-Gähiz constatirt die Häufigkeit der Plagiate und der um­
ändernden Verwendung von Ausdrücken und Gedankeu der Voi'gänger 
auf dem ganzen Gebiete der alten und neueren Poesie.2) Der poe­
tische Kâdî Abû-l-I.Iasan ‘Ali b. ‘Abd al-‘Azîz al-Gurgânî rühmt in 
einem Lobgedichte an den vielgepriesenen fürstlichen Schöngeist 
Al-$âhib ibn ‘Abbäd dessen Originalität als Dichter, indem er 
zugleich das Talent der Zeitgenossen für die Dichtkunst damit 
kennzeichnet, dass sie, sobald sie sich der poetischen Production 
zuwenden, des Plagiats und der Wiederholung nicht entrathen:

>

(bei al-Ta‘âlibî, Ch. R. 90). Zu solcher Beschuldigung haben selbst 
die bestberühmten Schöngeister jener Zeiten Anlass gegeben, und 
dieser wird von ihren Rivalen gerne ausgebeutet. Der Makämendichter 
Al-Hamadànî ist in der Lage, in seinen Rasä’il solche Anklage gegen 
seinen litterarischen Nebenbuhler Al-Chârizmî erheben zu können.s)

= j i
1) Hier empfiehlt sicli die Emendation in nach „ x i !  oben 42.

2) Bei Al-ïïusrî, Zabi- al-âdôb III, 5 G : ,

« )  ..

vgl. über den Ausspruch des Öfthiz in Betreff der poetischen Plagiate S c h re in e r :  
L e  Kitâb al-mouhâdara de Moïse b. Ezra (Revue des études juives X X II —  
1891 —  p 247, Anm 1).

3) Zu liasâ’il 1G9 ult. notirt Thorbecko (in seinem in der Bibi, der DMG. auf-
bewahrten collationirten Handexemplar) aus der Pariser Hdschr. Suppl. ar. 15!* 1 
einen in der Ausgabe fehlenden Excurs, welcher mit den Worten beginnt:

£  O )  I ~  3 v»
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Litterarhistoriker und Kritiker *) haben diese Erscheinung als 
so normal behandelt, dass sie geradezu Theorien über die ver­
schiedenen Stufen des Plagiates entwickeln2) und Beispiele von Ent­
lehnungen aufzählen, die sich von Glied zu Glied durch viele 
Generationen forterben.3) Sie zeigen sich sehr nachsichtig gegen 
gewisse Arten des Plagiates (z. B. ŝ ,lcl s. oben), selbst wenn es

ganz individuelle, einem bestimmten Dichter eigenthümliche Gedanken 
betrifft. Man scheint selbst der Voraussetzung Raum gegeben zu 
haben, dass ein wörtliches Zusammentreffen des Gedankens und 
Ausdruckes bei zwei Schriftstellern ein Spiel des Zufalles sein könne. 
Die Kritiker nennen eine solche Erscheinung: .¿LcJt

; in Ibn al-Atlr al-Gazari’s Al-matal al-sa'ir p. 18 findet man 
Ausführliches darüber.

So sehr auch Hut. Andere schmäht, die sich der Ausdrücke
seiner Gedichte bedienen (Schol. 76), so hätte er von sich nicht
verkünden können, was Hassän und Tarafa zu ihrem dichterischen 
Ruhme behaupten. In seinen Dichtungen finden wir in sehr be­
trächtlicher Anzahl ganze Hemistiche, charakteristische Ausdrücke 
Und Wendungen u. a. m., die, so wie sie nun einmal in der 
Ueberlieferung seines Diwans vorliegen, Nachahmungen älterer 
Dichter zu sein scheinen. Statt ausführliche Beispiele für diese Er­
scheinung h i e r  vorzuführen, können wir dafür auf unsere Noten 
zum Dlwän verweisen, wo wir den Entlehnungen und Reminiscenzeu 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet haben. Nicht vergebens hat 
sich unser Dichter mit den Werken des Zuhejr und seiner Familie 
gerne beschäftigt. Deutliche Anklänge an Zuhejr sind bei Hut. 
ziemlich häufig (s. Noten zu 1, 2; 2, 2; 7, 20; 8, 6; 10, 19). lia ‘b
• Zuhejr (vgl. zu 16, 4; 77, 7), den der eitle Hut. gebeten hatte,

I » .  £- w w P  v. -  0  3

. w l

• ^ er Passus fehlt auch in der am

von Ibn Hag£a al-Hamawi’s Chizihiat al-adab gelieferten Ausgabe der 
&sail 25q unten). Die Bejrftter Ausgabe v. J. 1890 (mit Commentar) 

lst mir nicht zugänglich.

1) Eine besondere Spielart der dichterischen Plagiate habe ich in den 
e eilenden Darstellungen nicht erwähnt gefunden: dieselbe wird von Ibn Rasik

(s*. 370) in seiner ‘Umda mit dom Terminus bezeichnet. Chiz 11,378.

2) Vgl, d 0 Sacy’s Hariri2 263. Die brauchbarste Darstellung der oliL-s* 

findet man bei Ibn al-Atir, Al-matal al-sä’ir 4G6 ff.
^  ^ e^ ü l 212— 213 wird eine solche Plagiatenkette dargestellt, 

° le v °ui Uskuf Na£ran ausgohend bis zu Mutanabbi herabreicht.
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ihn in einem Gedichte rühmend zu erwähnen, sagt es geradezu 
(Ag. XV 147, 21), dass „niemand unter den Menschen seinen Ge­
dichten mehr entlehnt habe, als Hutej'a“.

I/O q ./i üJIj bS ■*)

Allerdings weist gerade der Diwan nicht viel Spuren davon auf. 
Auch an Imru’-ul-Kejs (10, 3; 13, 4; 19, 4), Al-Näbiga (2, 7; 7, 13; 
11, 14; 77, 23), ‘Äntara (7, 33), Tarafa (7, 19) werden wir in den 
unter dem Namen des Hut. überlieferten Gedichten öfter erinnert, 
und diese Liste liesse sich noch beträchtlich vermehren, wenn wir 
leichtere Anklänge an die Ausdrucksweise der Vorgänger unter 
demselben Gesichtspunkte betrachten wollten. Auch der im Diwan

nicht enthaltene Vers ¿nJ| bi (s. oben p. 40) ist einem Vers des 
/ o

Kejs b. Zuhejr b. Gadima nachgeahmt (Ag. XV 95, 4 v. u.). Vgl. 
noch Note zu 78, 5. Wörtliche Wiederholungen derselben Aus­
drücke sind bei Hut. so häufig wie bei anderen alten Dichtern 
(s. Noten zu 5, 34. 36; 9, 19; 12, 15; 16, 20; 20, 3. 15; 23, 14).

V III. Die berühmtesten Philologen des II. u. III. Jahrhunderts 
bemühten sich um die Sammlung der Gedichte des H. Als älteste 
Ueberlieferer seines Diwans kennen wir Ilammäd al-räwija (st. 156), 
Al-Mufaddal al-Dabbi (st. 171) und Chälid b. Kultüm.2) Von Al- 
Asma'i wird ausdrücklich berichtet, dass er die Gedichte des H. 
eifrig abgeschrieben habe.3) Das meiste Verdienst um die Ueber- 
lieferung des Diwans haben sich Abu ‘Amr al-Sejbäni (st. 205— 13) '1) 
und Ibn al-A‘räbi (st. 231) erworben. Auf die Recension dieser

1) Ueber die verscliiedenen Laa in diesem Gedichte vgl. Guidi, Sopra il 
libro del Freytag Caabi b. Sohair Carmen etc. (Annuario della Soc. ital. per 
gli Studi orientali, Bd. II ), Sondorabdruck p. 7. Im Diwan dos Ka‘b 3, 53

heisst os L o JsX/i. Guidi giebt dom Vorso oino andere Beziehung:
„eerto niun uomo troverai, il quäle possa v a n ta rs i di poesie quanto ce ne

v a n t ia m o  noi“ (La. ^ .i^ .0 0 ).
2) Sein Sterbejahr lässt sich nicht genau ermitteln; er war Zeit-, wahr­

scheinlich auch Altersgenosse des c. 207— 11 gestorbenen Abft ‘Ubejda; eino 
polemische Unterredung der beiden Philologen ist Ag. VI, 33 aufbewahrt. Be­
denklich ist die Nachricht X, 157, 11, welche ibn mit Tirimmäh und K u m e jt  
zusammen bringt. Von Ch. werden erklärende Glossen zum Diwan Hut. citirt; 
Auszüge aus denselben sind bei Ilibatallah (s. unten) erhalten; p. 118 (20, 18

(j^UCii); 119 (8,37 122 (8,25 fL£J|)} 129 (1,21 ^ ¿ b ) .

3) Ag. II, 50, 14. Al-Asma‘i sagt: ^

; er überlieferto den Text zuweilen anders als Hammäd (z. B. 20, 3)i 
eino willkürlich© durch seine pietistischen Neigungen (vgl. Muh. St. I I ,  402,

Anm. 5) eingegebene Veränderung hat er an 7, 13 vorgonommen; statt Jj-
4) Ueber dessen Todestag vgl. Ag. III, 182, 7.
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beiden Philologen ist die unserer Ausgabe zu Grunde liegende 
Version zurückgeführt, als deren letzter Gewährsmann Abu Sa'id 
al-IIasan b. al-Husejn al-Sukkari (st. 275) genannt wird, der seinen 
Text von Abu Ga'far Muhammed b. Ilabib (st. 245) übernahm.1) 
Dieser ist, wie unsere Textgrundlage und die derselben beigegebenen 
Glossen zeigen, in der Ueberlieferung der Gedichte eklektisch vor­
gegangen , indem er alles von den verschiedenen Philologen als 
dichterisches Werk des H. Tradirte in seinen Text aufnahm, ohne 
jedoch zu unterlassen, bei einzelnen Gedichten und Versen anzu­
geben, ob die betreffenden Stücke nicht in der Ueberlieferung des 
einen oder des ändern der obengenannten Philologen vermisst werden. 
Wie diese Bemerkungen zeigen, wurde der Diwan nicht gleich- 
massig tradirt; namentlich sind zwischen den Recensionen des Abu 
‘Amr und des Ibn al-A‘räbi sowohl hinsichtlich des Textbestandes 
selbst, als auch hinsichtlich der Lesarten in den von beiden über­
lieferten Stücken Verschiedenheiten zu beobachten. Schon der 
früheste der oben erwähnten Ueberlieferer interpolirte aus Eigenem 
grosse Stücke in den Bestand der Gedichte des H. W ir erfahren 
dies ausdrücklich in Bezug auf Ged. 11. Hammäd trug dasselbe 
vor Biläl b. Abi Burda in Basra als Lobgedicht des H. an Abu 
Müsä al-As‘ari (den Grossvater des Biläl) vor. Darauf bemerkte 
Biläl; „Hat denn H. je den Abu Mitsä besungen? Ich kenne alle 
Gedichte des H. und dies kommt unter denselben nicht vor. Aber 
thut nichts, verbreite es nur unter den Leuten, damit es gangbar 
werde“.2) Jedenfalls eine für die Geschichte dessen, was uns als 
altarabische Poesie überliefert is t, hochbedeutsame Aeusserung.

* f  

0 ° *
,3 I__ü _5

(Ag, I I  51 unten) Auch die Gedichte 50. 51 werden als speciell von 
llammäd überlieferte bezeichnet. Wie kühn dieser die überkommenen 
Gedichte des H. aus seinem Eigenen vermehrte und erweiterte, kann 
man auch aus den Noten zu 7 Einl., 8, 27 ff., 77, 20 ersehen. —  
n Al-Mufaddal’s IIutej’a-Recension waren die Ged. 47. 48. 49 nicht 

aufgenommen. Abu ‘Amr hat, wie es scheint, unter allen Ueber- 
eferern den quantitativ vollständigsten Hutej’a-Text geliefert und

1) Und zwar, wie aus Comm. zu 90, 2 ersichtlich, bis zu dieser Stelle 
<irch imlä’ , von hier bis zum Ende des Diwans (94) hat er aus der Vorlage 
®s Lehrers copirt. Ueber Muhammed b. Habib s. Flügel, Grammatische

Schulen 67.
2) Anders klingt die Bemerkung des Biläl im Ag. V, 172: „Ich weiss, 

<j>ss du selbst dies Gedicht verfasst und dem Hut. zugeschrieben hast. Denn
aro es möglich, dass dieser Dichter zum Ruhme des Abft Mfisil (meines Gross- 
a ers) irgend etwas gedichtet hätte, was mir unbekannt geblieben wäre? Aber 
s® es nur unter den Leuten gangbar werden, verbreite es, damit es bekannt
1 e- Und er gab dem Hammäd auch noch ein Ehrengeschenk dafür.

Bd. X LV I. 4
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alles zu seiner Zeit im Namen Il.’s Tradirte gesammelt. Dies 
wird ersichtlich, wenn man alle jene Bestandtheile des Diwans 
ausscheidet, welche sein jüngerer Zeitgenosse Ihn al-A‘râbî nicht 
aufnahm, oder vielleicht gar nicht einmal kannte. In der Recension 
des Ibn al-A‘râbî fehlen nämlich folgende Stellen des vorliegenden 
Diwans: 15, 1. 2. 5; 16, 20; 22, 17; 40; 56; 59; 61; 68; 71— 73; 
78; 85; 89— 92; also im Ganzen 134 von 888 Verszeilen.

Endlich ist als Ueberlieferer der Gedichte des H. noch Abü 
Hâtim al-Sigistânî (st. 248— 55), einer der bedeutendsten Schüler 
Al-Asma‘i’s, zu nennen. Die von ihm verbreitete Recension zeichnet 
sich dadurch aus, dass Al-Sigistânî, sich hierin namentlich von Abü 
‘Amr vortheilhaft unterscheidend, auf die Interpolationen des Hammäd 
ganz unzweideutig hinweist. Al-Sukkari war Schüler des Sigistànî ; 
aber der H.-Text, den jener verbreitete, ist von dem des Sigistànî 
sehr verschieden, sowohl was die Reihenfolge der Gedichte, als auch 
die Verse innerhalb der überlieferten Gedichtstücke, sowie die Les­
arten in denselben betrifft. Es ist in den bekannten Handschriften­
sammlungen eine Sigistânî’sche Recension des Dîwân Hut. nicht nach­
weisbar; hingegen ist eine Auswahl von 23 Gedichten nach dieser 
Recension in der Sammlung o Î Lä^^o von Abû’-1-Sa‘âdât
Hibatallâh b. ‘Ali b. Muhammed b. Hamza al-‘Alawî al-I.Iasanî gen. 
Ibn al-Sagarî (geb. 450, gest. in Bagdad 542),J) einer poetischen 
Chrestomathie, welche unsern Apparat zu den altarabischen Gedichten 
in sehr willkommener Weise ergänzt, erhalten. Nach einem in der 
viceköniglichen Bibliothek in Kairo vorhandenen Autograph des 
Verfassers (Adab no. 585, Katalog der arab. Hdschr. IV 320) ist 
dies Buch in Kairo in der Lithographie Muhammed Abü Zejd auf 
Kosten des I.lâmid Efendî ‘Alî 1306 (OB. 1889 no. 2206, Catalogue 
périodique, Brill, no. 739) herausgegeben worden. Diese in unseren 
Noten zum Dîwân mit M. bezeichnete Auswahl liefert uns die 
Anhaltspunkte zur vergleichenden Würdigung der Sigistânî’schen 
Recension der Gedichte des H. Da die Muchtârât kaum den vierten 
Theil der Nummern des Dîwâns enthalten (der Verszahl nach etwas 
mehr als ein Drittel, 339 von 888 Versen), so lässt sich wohl aus 
dem Umstande allein, dass die meisten (13) von Ibn al-A‘râbî nicht 
überlieferten Stücke in dieser Auswahl fehlen, kein Schluss darauf 
ziehen, dass sich die Recension des Sigistànî an die des Ibn al- 
A'râbî anschlösse, um so weniger, als die bei letzterem fehlenden 
Verse 15, 1. 2. 5; 16, 20 und das von ihm ganz ausgeschlossene 
Ged. 78 in M. theilweise enthalten sind. Wo Abü ‘Amr und Ibn

1) Die dieses Gelehrten worden in der Chiz. häufig angeführt und

benutzt. Er war (Aufseher der ‘Aliden) in Karch. Ibn al-

Anbârî, der seine Biographie in Nuzhat al-alibba’ (Kairo 1294) 485 ff. mitthoilt, 

war sein Schüler.



al-A‘räbl in den Lesarten von einander abweichen, schliesst sich M 
zuweilen an erstem (8, 5; 12, 15; 19, 1) zuweilen an letztem (52, 2; 
77, 7. 13) an; oft stimmt M. mit den in den Glossen anonym er­
wähnten variae lectiones überein (8, 42; 9, 14. 19; 19, 4; 33, 1); 
sehr häufig bietet er von beiden Vorgängern gänzlich verschiedene 
und auch in den überlieferten Varianten nicht vorfindliche Les­
arten , worüber weitere Einzelheiten aus unseren Noten fortlaufend 
ersichtlich sind. Die Recension des Sigistäni ist demnach als selbst­
ständige Gestaltung des Hutej’a-Textes zu betrachten.

Jedenfalls kann von derselben gesagt werden, dass sie sich die 
sorgfältige Ausmerzung aller fremden Elemente aus dem H. Diwan 
zum Ziele gesetzt hat. Sie weist nicht nur auf die Fälschungen 
des Hammäd in unzweideutigen Ausdrücken hin,1) sondern scheidet 
auch dasjenige, was aus den Dichtungen Anderer sich in den Diwan 
hineingeschlichen hatte, gerne aus. Auch an den Namen des Hut. 
hatten sich nämlich manche herrenlose oder bei verschiedenen Ueber- 
üeferern unter anderen Namen gehende Gedichte, jedenfalls Verse 
von zweifelhafter Herkunft,2) angeknüpft. Ged. 46 wird zweien 
anderen Dichtern, einem ‘Udriten und einem Takifiten, zugeschrieben; 
für 71 und 75 wird von manchen Philologen Umejja b. Abl-l-Salt 
als Verfasser genannt; 86, 3. 6 werden in der Hamäsa 678 von 
¿ijäd al-A‘gam, 69, 8 von Al-Azhari im Namen des Achtal über­
liefert. Was von diesen zweifelhaften Gedichten in den Text des 
kig. Aufnahme fand, -können wi r , da uns nur eine Auswahl des­
selben zu Gebote steht, nicht bestimmen; unter den in M. stehen- 

Gedichten findet sich nur 75 (M. p. 151). Hingegen bietet 
Sleh uns ein anderes Zeichen dafür, dass Sig. die fremden Gedichte 
ausschied, in einer Notiz bei Ibn Hagar, Isäba I 1076. Dort werden 
lrr» Namen des Abii Hätim die Verse 8, 46. 47 von Ilabi1 b. Dabu‘ 
“'l-Pazäri citirt; die Quelle ist ohne Zweifel das Kitäb al-mu‘ammarin 
aes Abu llätim.3) Der genannte Dichter wird zu den „Langlebigen“

gezählt; derselbe soll zu ‘Abdalmalik gesagt haben:

Diese Verse waren also in die Sigistäni’sclie Rec. des H. keines- 
aufgenommen.

„ Der Sigist. Rec. ist, wie es den Anschein hat, vor der 
ukkari’schen nicht der Vorzug gegeben worden. Von Philologen, 

Welche sie ihren Ilutej’a-Studien zu Grunde legten, kann ich nur

1) Im Gedicht 7 macht Sig. in Bezug auf vier Verse, die er gesondert mit-

folgende Bemerkung: X j^ U t  0 l*5 >  o L Ä - i  j L i

o L o i  (v  25) l A i  cXjtj ä o lj j

2) Vgl. Noten zu 7, 14. 38.
3) Muh. Stud. II, 171.
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den modernen Verfasser der X.a <̂L5> (Kairo 1302
in 2 Bdn.), Muhammed b. Ahmed b. ‘Abd al-Kädir al-Amir (st. 1232) 
nennen. Die aus Ged. 8 bei Al-Amir II  18G angeführten 10 Verse 
sind nach der Reihenfolge der Sig. Rec., welche namentlich in den 
ersten Versen von CK wesentlich abweicht, citirt. Als Anfang 
der Kaside gilt dort V. 33 (u. s. w. nach der unten folgenden
Weise). Im Ged. 20, 8 hat auch Al-Amir mit M. (I I  148).

Fraglich ist es, ob die den M. beigegebenen Glossen, in welchen 
auch viele variae lectiones mitgetheilt werden , dem Sig. selbst
augehören, oder ob sie von Hibatalläh compilirt worden sind.
Viele Anzeichen sprechen dafür, dass denselben für jeden Fall die 
Glossen des Sig. zu seiner Redaction des Diwan zu Grunde gelegt 
sind. Keine der citirten philologischen Autoritäten ist jünger als 
Sig. Es werden nämlich folgende Vorgänger angeführt: Hammäd, 
Chälid b. Kultüm (s. oben), Al-Asma% Abu ‘Amr (1412), Ibn al- 
A'räbi (1344). An einer Stelle (11710 zu 20, 7) wird Sig. redend

eingeführt: ^  <3̂®
Nur 128b (zu 1, 5) bethätigt der

Compilator der Glossen in der Festsetzung der Textlesart sein
eigenes Urtheil gegenüber dem von Sig. überlieferten Texte ( ^ ,

g J !

Unserer Ausgabe ist die Recension des Sukkari, welche sämmt- 
liche von Abu ‘Amr und Ibn al-A‘räbi überlieferten Al-IIutej’a-Stücke 
umfasst, nach zwei, leider jungen , Abschriften zu Grunde gelegt. 
Die eine (C) gehört dem Amin’schen Fonds der Leidener Universitäts­
bibliothek an (cod. 2027) und ist in der 2. Auflage des Catalogus 
Cod. Arab. Bibi. Lugd. Batav. I  361 näher beschrieben. Die andere 
(K) aus der Sammlung des mit ‘Uräbi nach Colombo verbannten 
Mahmud Pascha Sämi al-Bärüdi ist jetzt im Besitze der vicekönigl. 
Bibliothek in Kairo (Adab no. 554), in deren gedrucktem Katalog 
dieselbe IV  169 kurz beschrieben ist. Diese Handschrift ist eine 
moderne Copie vom Jahre 1289 H.; ihre Urschrift gehörte ohne Zweifel 
der Familie des C an, mit dem sie in allen Hauptsachen identisch 
ist. Meinem lieben Freunde, Grafen Landberg, habe ich für die 
Zuvorkommenheit zu danken, mit der er für mich eine collationirte

Copie dieser Handschrift durch einen kundigen in Kairo an-
Cj

fertigen liess, um mich mit derselben zu Neujahr 1891 zu beschenken- 
Auch der höchst dürftige Commentar —  aus dem ich eine A usw ahl 
aufgenommen habe — ist in beiden Handschriften identisch. Einigen 
Werth dürfen die im Commentar angegebenen variae lectiones be­
anspruchen , welche sich hin und wieder in den aus Hut. ander­
weitig angemerkten Citaten wiedei finden. Der Commentar ist io 
den Handschriften anonym mitgetheilt; so viel ist gewiss, dass 
nicht Al-Sukkari selbst der Verfasser desselben ist; die Glossen
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dieses Philologen sind, wie dies in einer Marginalbemerkung in C 
fol, 40 b zu 32, 6 ausdrücklich angegeben ist, im Commentar durch 
vorgesetztes ^  besonders ersichtlich gemacht, q - e-

(so) (soll wohl richtig
u. s. w. heissen). In K  findet sich dieser Hinweis nicht.

Auch die Keihenfolge der Gedichte ist in beiden Handschriften 
dieselbe und ich habe sie beibehalten, trotzdem sich gar kein ver­
nünftiger Gesichtspunkt zeigt, durch welchen diese Anordnung gerecht­
fertigt wäre. Das leitende Princip scheint gewesen zu sein, die Ge­
dichte von unbezweifelter Echtheit den bedenklicheren vorauszusenden 
(Ged. 11 wird als zweifellos echt betrachtet) und innerhalb dieser 
Reihenfolge die grösseren Iyasiden den kürzeren Stücken vorangehen 
ZU lassen.1) Freilich ist dies Princip hin und wieder aus Rück­
sicht auf inhaltliche Verwandtschaft (wie bei Ged. 4) durchbrochen 
Worden. Die lteihenfolge der Sigistani’schen Recension scheint von 
der Ibn Habib-Sukkari’schen wesentlich verschieden zu sein. Darauf 
lässt wenigstens die Aufeinanderfolge der bei M. ausgewählten 
Stücke schliessen. Es wird erwünscht sein, wenn wir in der An­
merkung 2) die Concordanz der beiden Recensionen nach Massgabe des 
■n M. erhaltenen Materiales folgen lassen, wobei zugleich die Reihen­
folge der Verse in M. im Verhältnisse zu CK, sowie die bei Sigistäni 
nicht überlieferten Verse der einzelnen Kasiden ersichtlich werden.

1) Der Sammler des Diwans hat, wie es scheint, die um die Zibrikan- 
^idsche Episode sich gruppirenden Gedichte als die wichtigsten betrachtet; 

^ t  diosen beginnt er seine Sammlung.

2) M l = C k 2 0 ,  I. 4. 5. G. 8. 9. 3. 11. 17. 18. 11. 12. 15. 19.
12. 7. 16. 13. 14. 13. 14 ( —{— ein fremder
18 17. Vers).

„  2 =  „ 47 ,1— 4. M 8 = CK 10, 1— 6. 8— 24.
„ 3  =  „  8 ,33. 34. 36 — 45. 48. „ 9 = „ 77, 2. 1. 3— 13. 13a— 19.

1 — 5. 9. 6. 7. 10— 16. 22. 23.
20. 17 —  19. 19a. 21. „ 10 = „ 12, 1 —  6. 8. 7. 10. 11. 12.
22. 25. 24. 26. Statt 14. 15.
27— 32 stehen in M „ 11 = „ 19, 1— 12. 14— 29.
ganz andere Verse, in „ 12 = „ 78, 4— 12. 14.
denen bei CK nur 28. „ 13 = „ 23, 1— 3 ( +  ein V.). 4—
31 Vorkommen. 11. 14. 13. 12. 15

„ 4 =  „ (i, 1— 17. (-f-  ein Vers).
„ 5  =  „  7, 1. 2. 3. 7. 9. 5. 6. 12. „ 14 = „ 38, 1— 18. 20.

13 (-)- ein fremder V.). „ 15 = „ 15, 1— 7.
10. 14.15. 19. 21. 30. „ 1«  = >, 65.
24. 23. 25 [26. 27. 33. „ 17 = „ 58, 5— 8. 4. 11.
32 interpol.]. 34. 22. „ 18 = „ 6 9 ,1— 8.
35. 36. 40. 38. 39. 43. „ 19 = „ 7 5 ,1 - 4 .

>. 6 =  „ 1, 1. 2a, 3b. 5. 9. 10. „ 20 = „ 52, 1— 4.
12. 11. 15. 16. 18. 19. „ 21 = „ 88 ,1 — 4.
20. 22. 21. 23— 28. „ 22 = „ 17, 1— 3. 5 -7 .

» 7 —  „ ff, 1. 3. 4. 5. 7— 10. 20. „ 23 = „ 57, 1— 3 ( +  ein V.). 4.

(Fortsetzung folgt.)


